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Nr. 57. Morgen ⸗Ausgabe. 


Die auswärtige Politik in der öſterreichiſchen Delegation. 

Am 27. Januar hat in der dͤſterreichiſchen Delegation, d. h. dem 
eisleithaniſchen Theil der öſterreichiſch⸗ungariſchen Volksvertretung für 

e gemeinſamen Angelegenheiten, eine ziemlich eingehende Debatte 
Über die geſammte auswärtige Lage ſtattgefunden, die für Deutſchland 
manchen Punkten näherer Betrachtung werth iſt. Wir mochten 
uns ein Eingehen darauf um ſo weniger verſagen, als bekanntlich 
im deutſchen Reichstage über die auswärtige Politik eigentlich nur auf 
Beſtellung geſprochen wird. Die Preſſe iſt daher, wenn ſie die Er⸗ 
örterung der auswärtigen Lage an öffentliche Begebenhelten anknüpfen 
will, auf ausländiſche Vorkommniſſe angewieſen. 

In der erwähnten Debatte waren ſowohl die Reden der Ab⸗ 
geordneten, als auch diejenige des neuen Miniſters des Aeußeren 
bemerkenswerth, der damit zum erſten Male in die Oeffentlichkeit 
hervortrat; derſelbe hatte bisher im Plenum noch nicht geſprochen. 
In erſter Linie ſteht für uns die Erörterung des Verhältniffes zu 
Deutſchland, und mit großer Befriedigung müſſen wir conſtatiren, 
daß das Einverſtändniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich, wie 
es durch den Wiener Beſuch des Fürſten Bismarck hergeſtellt 
wurde, nicht nur von liberalen Rednern, Fux, von Demel und Frei⸗ 
herrn von Plener, ſondern auch von einem angeſehenen Mitgliede der 


dklerical⸗feudalen Rechten, dem Freiherrn Alexander Hübner, in einer 


Rentſchieden fein. 
politiſchen Standpunkten ſtehenden Delegirten, Fur und Baron 
Hübner, daß Deutſchland nunmehr auch auf Herſtellung eines erträg⸗ 


auch ſonſt bemerkenswerthen Rede auf das Wärmſte gebilligt wurde. 
Dieſe letztere Kundgebung zeigt einen für Deutſchland erfreulichen 
Umſchwung der Stimmung in ſolchen Kreiſen der öſterreichiſchen 
Geſellſchaft, welche einer Befreundung mit Deutſchland bisher am 
meiſten abgekehrt waren. Wenn Baron Hübner, der, obſchon er 
gerade als Diplomat nicht eben Glück hatte, doch als Mann von 
Geiſt und Welterfahrung Beachtung verdient, den engeren Anſchluß 
Deutſchlands an Oeſterreich auf egoiſtiſche Motive zurückführt, ſo ver⸗ 
tingert das weder den Werth deſſelben noch die Anerkennung, welche 
dieſer Wendung in dem befreundeten Reiche zu Theil wird. Die 
officielle Beſtätigung dieſes Zuſtandes durch Herrn von Haymerle iſt 
dabei in einer hochbedeutſamen Form erfolgt, indem der neue Miniſter 
nicht nur erklärte, daß beide Staaten ſich in der Gemeinſamkelt der 
Intereſſen und der gleichen Auffaſſung derſelben begegnet haben, ſondern 
auch über die Bürgſchaften dieſes Einverſtändniſſes 
übereingekommen find. Damit dürfte die Controverſe, ob ein 
wirkliches Bündniß zwiſchen beiden Reichen beſtehe, nun doch wohl, 
wenn man nicht über Formalien ſtreiten will, im bejahenden Sinne 
Um ſo mehr iſt der Wunſch zweier auf verſchiedenen 


lichen handelspolitiſchen Verhäliniſſes zu Oeſterreich bedacht fein ſolle, 
ernſte Berückſichtigung werth. 

Die Beſtätigung des engen Einvernehmens mit Oeſterreich läßt 
Deutſchland mit geringerer Sorge in die Zukunft blicken, als es ohne 
dies der Fall wäre; aber daß die öſterreichiſche Debatte umfere 
Friedenszuverſicht erhöht hätte, können wir nicht behaupten. Niemand 

nm Herrn von Hübner widerſprechen, daß die unausgeführten 
punkte des Berliner Vertrages faſt ebenſoviele ſchwarze Punkte am 
politiſchen Horizonte find, daß das veränderte Verhältniß von Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich zu Rußland auch nichts weniger als ein Moment 
der Beruhigung iſt. Am meiſten beſorgte Baron von Hübner von 
Frankrelch. Vielleicht hat er hier nicht ganz Unrecht; aber in der 


| Stadt-Theater, 
(Gaſtſpiel des Herrn Theodor Wachtel.) 


Die tenorloſe, ſchreckliche Zeit in unſerem Stadttheater iſt vorüber, 
heodor Wachtel hat am Montag feinen flegreichen Einzug gehalten, 
m uns hoffentlich nicht fo bald wieder zu verlaſſen und damit iſt 

dem Publikum die Möglichkeit geboten, auch ſolche Opern zu beſuchen, 
bei welchen der Componiſt den Leichtſinn hatte, die Mitwirkung eines 
erſten Tenors zu fordern. Die Direction unſeres ſtädtiſchen Muſen⸗ 
tempels wird, wie wir mit Beſtimmtheit erwarten, dieſes Intermezzo 


zur definitiven Erledigung der bereits brennend gewordenen Tenor⸗ 
frage benützen und nach Beendigung des Wachtel ſchen Gaſtſpiels 
ihre neue Acquiſition vorführen; im entgegengeſetzten Falle dürften 


ihr recht unliebſame Erfahrungen nicht erſpart bleiben. 


5 
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Doch wir wollten ja heute nicht von unſeren Theaternoͤthen, 
ſondern von Theodor Wachtel ſprechen. Was aber können wir 
unſeren Leſern Neues über dieſen allen Opernfreunden beſtens be⸗ 
kannten Sänger berichten? Wir begnügen uns zu fagen, daß 
Wachtel der Alte geblieben iſt, daß er heute noch wie vor Jahren 
durch ſeine prachtvolle Stimme und durch ſeine eminente Technik 
entzückt. Wachtel verſteht es eben, feine ſelten ſchöne Stimme nicht 
nur zu gebrauchen, ſondern auch ſie zu ſchonen; er hütet ſich vor 
übermäßigem Forciren und wendet häufiger, als es ſonſt üblich ist, 
das Falſett an, in deſſen Behandlung er vollendete Meiſterſchaft beſitzt. 
So verdankt es Wachtel ſeiner bedeutenden Geſangskunſt, daß er in 
nem Alter, in welchem gewöhnlich die Tenoriſten auf ihren 
orbeeren auszuruhen genoͤthigt find, noch Triumphe feiert (wir wollen 
unſeren neugierigen Leſern indiscreter Welſe verrathen, daß Wachtel 
Jahre 1824 geboren iſt). — Nur eine größere Vorſicht und min⸗ 
lu Verſchwendung im Gebrauche der hohen Bruſttöne, ſowie eine 
Äufigere Anwendung des Falſetts verräth es, daß der Sänger darauf 
„oacht iſt, ſich zu ſchonen; im Uebrigen klingt die Stimme in unge: 
tübter Friſche. 
0 Der gefeierte Gaſt trat in feiner berühmteſten Rolle, als „Poſtillon 
G Lonjumeau“ auf und entzückte die Zuhörer durch ſeinen prächtigen 
fang, ſein derb realiſtiſches Spiel und — ſein Peitſchengeknalle. 
N Für letzteres haben wir nicht das geringſte Verſtändniß und ſehen 
eis mit Beſorgniß dem Momente entgegen, in welchem das ohren⸗ 
erreißende, an den Circus erinnernde Knallen beginnt. Leider be⸗ 
augt ſich der Künftler nicht mehr damit, die Peitſche auf offener 
bene zu ſchwingen, ſelbſt nach dem Fallen des Vorhangs verſchont 
unſere Ohren und Nerven nicht. Wir glauben, Wachtel leiſtet als 
Änger genug, er bedarf nicht der Ausübung einer Kunſt, in welcher 
lleßlich jeder Kutſcher mit ihm rivaliſirt. — Ebenſowenig können wir 
ins mit der herkömmlichen Einlage des Abt'ſchen Liedes „Gute Nacht, 
du mein herziges Kind“ befreunden. Dieſe hyperſentimentale, thrä⸗ 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Begründung ſeiner Beſorgniß vermiſſen wir den nüchternen Blick, 
den wir aus Herrn von Hübner's intereſſantem Buch „Promenade 
autour du monde“ kennen. Hier war er von reactionärer Vor: 
eingenommenheit getrübt. Hübner hält die heutige Republik für zu 
revolutionär und glaubt, dieſelbe müſſe mit der Commune enden, 
welche, um den Widerſtand der monarchiſchen Parteien zu lähmen, zu 
einem auswärtigen Kriege führen werde. Das iſt nun ein ſtarkes 
Stück politiſcher Kannegießerei, ungefähr von demſelben Werth, wie 
das, was der Pariſer „Times“ -Correſpondent vor wenigen Tagen als 
die Meinung dortiger Kreiſe mittheilte, daß Fürſt Bismarck — dies 
ſei der Inhalt der Wiener Vereinbarungen — Oeſterreich die euro⸗ 
päiſche Türkei gegen Abtretung der deutſchen Provinzen zugeſagt habe. 

Mit viel mehr ſtaatsmänniſchem Urtheil ſprach ſich der Miniſter 
von Haymerle über dieſen Punkt aus. Für die Friedensfrage ſei die 
Regierungsform in Frankreich ganz gleichgiltig; ein monarchiſches wie 
ein republikaniſches Frankreich könnten beide ebenſo gut Friedens⸗ oder 
Revanchepolitik machen. Daß dies auch die Anſchauung des Fürſten 
Bismarck iſt, bewieſen die Neujahrsworte Hohenlohe's an Freyeinet. 
Nun meint aber Herr von Haymerle, auch hier werde das deutſch⸗ 
Öfterreichifche Einvernehmen und die Ueberzeugung von feiner fried⸗ 
lichen Tendenz die friedliche Strömung in Frankreich und damit den 
Frieden am beſten foͤrdern. Dieſe Anſchauung ſcheint nun in den 
leitenden Kreiſen der deutſchen Politik nicht ganz getheilt zu werden, 
ſonſt würde nicht die neue Militärvorlage eingebracht worden ſein, 
würde auch der, wie man meint, offictöfe Verfaſſer der „politiſchen 
Briefe“ in den „Grenzboten“ nicht gerade jetzt ſagen, daß ein com⸗ 
binirter franzöſiſch⸗ruſſiſcher Angriff immer in der Luft ſchwebe, ſo 
lange er nicht einmal probirt ſei. Dieſe Möglichkeit iſt jedenfalls 
durch die ſchroffe Form, in welcher im vorigen Jahre deutſcherſeits 
die Abwendung von Rußland erfolgte, und die wir deshalb, ohne 
ſonſt etwas für die Ruſſen übrig zu haben bedauern, verſchärft worden. 
Die Fortdauer der Freundſchaft mit Oeſterreich und Rußland wäre 
Frankreich gegenüber der beſte Schutz geweſen. Daß es nicht mög: 
lich war, ſie aufrecht zu erhalten und erſt dann auf ſie verzichtet 
wurde, muß man von unſerer bewährten auswärtigen Politik voraus⸗ 
ſetzen; aber die Aufſchlüſſe darüber fehlen uns noch bis heute. 


Bretzlau, 3. Februar. 

Die Gerüchte von den Miniſterkriſen, ſo oft ſie auch dementirt werden 
und, wie wir wenigſtens glauben, mit Recht dementirt werden, liefern doch 
den ſicherſten Beweis, daß eine gewiſſe Gährung auch in den oberen Re⸗ 
gionen beſteht. Wie tief dieſe Gährung auch in die conſervative Partei 
eingedrungen iſt, dafür liegt heute ein auffälliges Symptom vor. In den 
letzten Tagen lagen die beiden conſervativen Organe, die „Nordd. Allgem. 
Ztg.“ und die „Kreuzztg.“ in einer Art Polemik, welche durch wechſelſeitig 
ausgetauſchte Erklärungen einen ſcheinbaren Abſchluß erhält. In der De, 
deutung dieſer Erklärungen hatten wir uns jedoch getäuſcht; denn die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ bringt beute folgenden erbitterten Artikel: 

Die conſervative Fraction im Abgeordnetenhauſe ſpricht dem äußer⸗ 
lichen Anſchein nach in zwei Zungen. Wir haben kein Bedenken ge⸗ 
tragen, e TER der Auffaſſung innerhalb der Fraction in un⸗ 
ſerem geſtrigen Abendblatte eine Einſendung unverändert und ohne 
eigene Bemerkung wiederzugeben, welche als eine Kundgebung der Frac⸗ 
tion von berufener Seite uns zugeſtellt worden iſt. leichzeitig bringt 
aber die geſtrige „Kreuzzeitung“ auch „aus der conſervativen Fraction 
des Abgeordnetenhauſes eine Mittheilung 


ſen Muſik Adam's und wir können nur bedauern, daß die Arie des 
Saint⸗Phar (Nr. 11) von unſeren deutſchen Sängern ſtets durch jene 
Leierkaſten⸗Melodie erſetzt wird. 

Daß Wachtel von dem überaus zahlreichen Publikum durch 
überſchwänglichen Beifall ausgezeichnet wurde, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Neben dem Chapelou des Herrn Wachtel hatte Frl. Haſſelt⸗ 
Barth als Magdalene einen um ſo ſchwierigeren Stand, als ſie er⸗ 
heblich indisponict war. Es wäre rückſichtsboll geweſen, das Publikum 
deshalb um Entſchuldigung und um Nachſicht für die Sängerin zu 
bitten, die ſogar genöthigt war, ihre Arie im zweiten Acte wegfallen 
zu laſſen. Eine recht ergötzliche und verdienſtliche Leiſtung bot Herr 
Mayer als Biju, dagegen war die Rolle des Marquis von Corey 
durch Herrn Müller vollig ungenügend beſetzt ? 


Verſchollene Herzensgeſchichten.) 
Nachgelaſſene Memoiren von Caroline Bauer. 
Bearbeitet von Arnold Wellmer. 

Cortſetzung.) 

Dem berühmteſten Geiger jener Tage: Nicolo Paganini! bin ich 
in Berlin perſönlich näher getreten. 

Ende Februar 1829 traf er, der Fünfundvierzigjährige, von 
Wien in Berlin ein — und die wunderbarſten Gerüchte durch⸗ 
ſchwirrten die Stadt, noch ehe ihn Jemand geſehn oder gehört hatte. 
Man nannte ihn einen Dämon — einen Zauberer — einen Hexen⸗ 
meiſter, der mit dem Satan im Bunde ſtehe, ſich ihm durch einen 
Mord auf ewig zu eigen gegeben — und dafür die Wundergeige er⸗ 
halten habe, aus welcher der Zauberbogen Toͤne hervorlocke, wie noch 
keine ehrliche Menſchenhand ſie gegeigt. 

Andere wollten gar wiſſen: die Ermordete iſt ſein eigen Weib 
geweſen — und ihre Seufzer und Klagen tönen nun zu ſeiner Erden⸗ 
ſtrafe immer und immerfort aus ſeiner Geige ihm ins Ohr! Das 
iſt ſeine Buße. 

Noch Andere wußten aus Wlener Zeitungen und Briefen ganz 
ſicher: Gemordet hat er, das ſteht feſt, — aber nicht ſein Weib, 
denn er iſt — nie verheirathet geweſen, ſondern einen von ſeiner 
Geliebten begünſtigten Nebenbuhler — und dafür hat er ſechs Jahre 
in einem finſteren unterirdiſchen Kerker zu Genua ſchmachten müſſen, 
ohne in dieſer ganzen Zeit einen Menſchen zu ſehen oder zu hören. 
Auf ſeine flehentlichen Bitten ließ man ihm ſeine geliebte Geige, und 
ihr vertraute er feine Leiden an. Aber es ſprang eine Saite nach 
der andern, ohne daß er ſie zu ergänzen vermochte — und zuletzt 
blieb ihm nur die G-Saite. Und fo lernte er auf dieſer einen Saite 
geigen und die wunderbarſten Töne hervorbringen .. Auf der 
G-Saite könne er miauen wie eine Katze — kreiſchen wie ein 


enjelige Compoſition contraſtirt ſchneidend mit der gefälligen, gracid⸗] *) Nachdruck verboten. 


welche nicht nur Über die! 


Mittwoch, den 4. Februar 1880. 


Angriffe vollſtändig ſchweigt, welche die nämliche „Kreuzzeitung“ vor 
wenigen Tagen gegen den Miniſter des Innern gerichtet hat, ſondern ſich 
in ganz unberechtigten und ungualificirbaren Aeußerungen über die 
wehr ergeht, welche von einem conſervativen Abgeordneten gegen jene 
Angriffe in der „Nordd. Allgem. Ztg.“ veröffentlicht worden iſt, und zu⸗ 
gleich mittelbar die Polemik gegen den Miniſter des Innern fortſetzt, in⸗ 
dem ſie, wenn auch in captivirenden Wendungen einen Rückzug des Mi⸗ 
niſters von ſeinem gegenwärtigen Standpunkte in der Verwaltungsreform⸗ 
frage in beſtimmte Ausſicht nimmt. 

Wir begnügen uns heute damit, den auffälligen Widerſpruch zu con⸗ 
ſtatiren, welcher in den beiden, im Laufe des geſtrigen Tages „aus der 

raction“ hervorgegangenen Kundgebungen enthalten iſt. Eine erſchöpfende 

ufklärung derſelben wird ſich wohl kaum umgehen laſſen. 

Auf dieſe Aufklärung, meint die „Nat.⸗Ztg.“, darf man geſpannt fein, 
aber eins iſt heute ſchon ſicher: Die „große conſervative Fraction“, welche 
dem Miniſterium eine Stütze gewähren ſollte, iſt nicht vorhanden; die An⸗ 
klage auf unberechtigte Oppoſition gegen einen Miniſter wird gegen dieſelbe 
mit aller Schärfe aufrechterhalten. Wir erinnern uns nicht, daß jemals 
zwiſchen zwei nationalliberalen Blättern ein Kampf in dieſer heftigen Form 
geführt worden iſt. Was an Fabeln vom rechten und linken Flügel der 
nationalliberalen Fraction geleiſtet worden iſt — und es war ſicher nicht 
wenig — verſchwindet hinter dieſen Auseinanderſetzungen. 

Man könnte ſich faſt verſucht fühlen, ein phyſikaliſches Geſetz zu for⸗ 
muliren: Die Zerriſſenheit einer Fraction ſteigt im Quadrat ihres maß⸗ 
gebenden Einfluſſes. Aber was wir bei den Conſervativen ſehen, geht noch 
über die Verhältnißzahlen hinaus. 

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ſoll heute die Debatte über die 
bosniſche Vorlage beginnen, welche den föderaliſtiſchen Elementen den 
Anlaß bietet, eine Preſſion auf das Cabinet Taaffe auszuüben. Be⸗ 
kanntlich hält man aber im Lager der Rechten den Augenblick nicht für 
günſtig, um eine Entſcheidung herbeizuführen und trägt ſich mit der Ab⸗ 
ſicht, eine Vertagung dieſer Discuſſion eintreten zu laſſen, um in der hier⸗ 
durch gewonnenen Zeit noch einen fletzten Verſuch zu machen, den Miniſter⸗ 
präſidenten ihren Wünſchen gefügig zu machen. Ob dies gelingen wird, 
bleibt abzuwarten. 

Die ruſſiſchen Blätter beſchäftigen ſich ſehr eifrig mit dem Briefe des 
Grafen Moltke bezüglich der Heeresabrüſtung. Es iſt intereſſant zu ſehen, 
wie die Vorkämpfer der flaviſchen Propaganda ſich als Friedensapoſtel 
drapiren, wie die Sprecher einer Nation, die darüber entrüſtet iſt, daß man 
ihr die orientaliſche Beute verkürzt, gegen Eroberungen predigen. Recht 
deutlich kommt aber der böſe Wille gegen Deutſchland und ſeinen leitenden 
Staatsmann zum Ausdruck und die eitle Hoffnung, daß erſterer wieder in 
Trümmer zerſchlagen werde. Es erſcheint angezeigt, die offenherzigen Kund⸗ 
gebungen unſerer biederen moskowitiſchen Nachbarn weitern Kreiſen be⸗ 
kannt zu machen, damit dieſe ihre Geſinnungen gegen uns vollſtändig 
kennen lernen. So äußert ſich die „Molwa“ u. A. wie folgt: 

„Alle Völker“, ſagt Graf Molike, „werden früher oder ſpäter zur Er⸗ 
kenntniß gelangen, daß ein jeder Krieg, auch ein ſiegreicher, ein natio⸗ 
nales Unglück iſt. Dieſe Ueberzeugung kann nur aus einer beſſeren 
religiöfen und ſtaatlichen Erziehung hervorgehen, nicht aber aus der 
Macht des Kaiſers. — Dieſe letzteren Worte können nicht ohne eine Be⸗ 
merkung hingenommen werden. Nicht die Völker, ſondern ehrgeizige Er⸗ 
oberer erregen Kriege. Kein Volk hat jemals aus eigener Initiative einen 


Krieg begonnen, ſondern alle Völker ſind in ihren kriegeriſchen Inſtincten 
äußeren Impulſen und Aufreizungen gefolgt. (Hat die franzöſiſche 


Nation in ihrer ungeheuren Mehrheit nicht dem Kriege von 1870, die 


ruſſiſche nicht dem Orientkriege freudig zugeſtimmte) Die beiten Geiſter 
der Menſchbeit ſind bereits lange zu der Ueberzeugung gelangt und die 
Völker baben ſich dieſe Ueberzeugung angeeignet. daß durch Kriege, nicht 


keifendes altes böſes Weib — aber auch ſingen wie ein Vogel, 
klingen wie eine ſilberne Glocke — und weinen wie ein Menſchen⸗ 
herz, daß ſelbſt dem kälteſten Hörer die Thräne innigen Mitgefühls 
quelle 

Genug! Berlin war in fieberhafter Spannung auf Nicolo Paginini, 
deſſen bizarre Bilder an den Schaufenſtern hingen, mit der ſtolzen 
Unterſchrift: Der Unerreichbare! 

Aber ſelbſt die Concertproben vermochten nicht einmal die Neugier 
der mitwirkenden Muſiker zu ſtillen — denn Paganini geigte nicht 
in den Proben, er markirte nur! 

Endlich, am 4. März 1829, kam der Abend ſeines erſten Concerts 
— und das ganze reiche Berlin, das die dreifach erhöhten Preiſe 
zahlen konnte, ſtrömte in den Concertſaal des Schauſpielhauſes. 


und ich mußte in denſelben Stunden und in demſelben Hauſe die 


Irene in Beck's altem, polemiſch⸗ſatyriſchen Luſtſpiel „Das Chamäleon“ 
ſpielen — natürlich vor halbleeren Bänken. 

Nach dem erſten Act ſtanden wir Mitſpielenden: Ludwig Devrient 
als Cavalier du vieux régime in Allongenperrücke und geſticktem 
Sammetkleide, mit Degen und Schnallenſchuhen, Amalie Wolff als 
alte Coquette in himmelbauer Seide mit knallrothen Roſen, Wauer 
als Landedelmann, Krüger als Militär und ich als heitere Lieb⸗ 
haberin mißmuthig bei einander und ſprachen natürlich von dem 


Zauberer Paganini, der uns alle Zuſchauer fortgenommen, und wie 


intereſſant es jetzt im Concertſaal fein müſſe. .. Da kam Deco⸗ 
rationsmaler Gropius in höchſter Aufregung und mit glühendem, 


ſtrahlenden Geſicht angeſtürzt und rief: „Kinder! Ich hab' ihn gehort! 


Er geigt wie ein Gott — und wie ein Dämon! Unſere Berliner 
ſind rein weg. Solch ein raſender Applaus iſt noch nicht da⸗ 
geweſen ..“ 

„Sie? — Paganini? — Wo? — Wie?“ — riefen wir durch⸗ 
einander. 

„Dort hinten rechts, am Ende des Ganges, iſt eine kleine Thür 
für die Orcheſtermitglieder, damit ſie direct aus dem Theater in den 
Concertſaal gelangen können. Dort kann man den Wundermann 
durch's Schlüſſelloch hören.“ 

Wie der Wind fliege ich hin und lauſche — und ſtaune: waren 
das wirklich die Töne einer Geige? So etwas hatte ich nie gehört. 
Die Collegen folgten mir — bis uns das Kling! Kling! für den 
zweiten Act hinter die Couliſſen zurückrikf. Aber jede Minute, die 
wir nicht auf der Scene zu thun hatten, waren wir an das wunder⸗ 
tönige Schlüſſelloch gebannt. Ich höre noch Ludwig Devrient ſagen: 
„Das iſt keine hölzerne Geige! Das iſt ein Klagen und Weinen aus 
zerriſſener Menſchenbruſt — ich wollt', daß mir als König Lear ſolche 
Töne zu Gebote ſtänden!“ 

So hatte ich denn Paganini gehört, ohne ihn geſehen zu haben. 
Nach wenigen Tagen ſollte ich ihn auch ſehen und ſogar ſprechen — 
ohne feine Geige zu hören. a 


war er einer der rückſichtsloſeſten Parteigänger Louis Napoleons, und er 
machte dem Kaiſer nur dann in gewiſſem Maße Oppoſition, als derſelbe 
ſich liberalen Reformen zuneigte. Nach dem 4. September 1870 flüchtete 
der ältere Caſſagnac nach Belgien, woſelbſt er ein bonapartiſtiſches Jour⸗ 
nal: „Le Drapeau“ gründete, in welchem er die Regierung der nationalen 
Vertbeidigung ſcharf befehdete. Seine literariſche Thätigkeit war bis in 
die jüngfte Zeit, wo er im „Figaro“ Denkwürdigkeiten über feine Bezie ⸗ 
bungen zu Napoleon III. veröffentlichte, eine ſehr rege. Verheiratdet war 
er mit einer Creolin, und dieſer Ehe entſtammt Paul de Caſſagnac, der 
in neuerer Zeit in der Kammer und in der Preſſe ſeinen Vater durch 
Rückſichtsloſigkeit im Auftreten weit überflügelt hat. 

Die neueſten Berichte aus England laſſen den Nothſtand in Irland 
inſofern in einem milderen Lichte erſcheinen, als nach ihnen bei dem neulich 
ftattgefundenen Comité⸗Meeting der Hilfsfonds der Herzogin von Marl 
borough der General-Negiftrator die Erklärung abgegeben hat, daß bislang 
nicht eine einzige Perſon dem Hunger zum Opfer gefallen fei; 
er ſchätzte jedoch den Verluſt der Kartoffelernte auf 5,700,000 Pfd. St. und 
ſchlug vor, daß die Regierung Saatkartoffeln unter das Volk vertheile. 

Im Kaiſerreiche Marokko iſt, wie eine Pariſer Correſpondenz der „Weſ.⸗ 
Ztg.“ mittheilt, die Judenhetze gleich ins Praktiſche überſetzt. In Fez haben 
die Mauren mehrere Juden mit Petroleum beſchmiert und ſie dann an⸗ 
gezündet. Auch einige franzöſiſche Unterthanen ſollen bei der Gelegenheit 
verletzt ſein. 


Steuern und Abgaben erſchöpft und müſſen ſich 5 noch auf einen 


dieſes zu erreichen, ſind nicht Jahrbunderte ein — und dieſes Alles 
kann noch bei Lebenszeiten des bejahrten Feldmarſchalls und des greiſen 


Deut ſchland. 

Berlin, 2. Febr. [Polemik der Conſervativen und 
die Ausſichten der Verwaltungsreform. — Deutſches 
Concurrenz⸗Project gegen die öͤſterreichiſche Arlberg⸗ 
Bahn.] Die Vorzüge innerhalb der conſervativen Partei des Ab⸗ 
geordnetenhauſes nehmen fortdauernd das politiſche Intereſſe in An: 
ſpruch, und während die inſpirirten und nicht inſpirirten Erklärungen 
der beiden hieſigen Fractionsorgane an dem einen Tage mühſam 
einen Ausgleich herſtellen, der am anderen Tage in den Spalten 
dieſer Blätter wieder in die Brüche geht, fällt auf die Interna der 
Partei Licht genug, um die Differenzen als ſehr tiefgehende und keines⸗ 
wegs blos an der Oberfläche ſich abſpielende erkennen zu laſſen. Un⸗ 
willkürlich erinnert man ſich der Schwierigkeit, mit welcher die Ver⸗ 
ſchmelzung der getrennt in die Wahlen marſchirenden und eben ſo 
getrennt in den Landtag einrückenden Deutſch⸗ und Neuconſervativen 
zu einer Geſammtpartei vor ſich ging. Der überlegene Wille, auf 
den damals dieſe Conſolidirung zurückzuführen war, hat nicht alle 
Divergenzpunkte zu beſeitigen vermocht, und auch die conſervative 
Partei erinnert ſich, gerade wie das Centrum, daß fie eine Reihe von 
Wechſeln in ihrem Portefeuille hat, deren Einlöſung durch die Re⸗ 
gierung trotz wiederholter Präſentation noch immer auf ſich warten 
läßt. Daß zu den Herzenswünſchen eines Theiles dieſer Partei die 
Rückwärtsrevidirung der Verwaltungsgeſetze, und zwar nicht fo ſehr 
im bureaukratiſchen (denn das würde den Herren kaum genügen), als 
vielmehr im patrimonialen Sinne gehört, iſt bei den Antecedentien 
derſelben, wie bei der Art ihrer Zuſammenſetzung klar. Die Frage 
der Bezirksverwaltungs⸗Gerichte, welche einen der Angelpunkte der 
vom Miniſter des Inneren vorgelegten Verwaltungsreorganiſations⸗ 
Geſetze bildet, hat die mühſam verdeckte Spaltung innerhalb der Con⸗ 
ſervativen, wie die Animofität eines Theiles derſelben gegen den 
Grafen Eulenburg aufgedeckt. Zwar fehlt es nicht an Stimmen, 
welche den Beſchluß der Verwaltungsgeſetz-Commiſſion, entgegen der 
Forderung des Miniſters, Bezirksrath und Bezirksverwaltungsgericht 
zu einer Behörde zu verſchmelzen, für das Product rein techniſcher 
Erwägungen, unabhängig von den verſchiedenen Partei⸗Standpunkten, 
ausgeben, wofür ja auch die itio in partes innerhalb der einzelnen 
in der Commiſſion vertretenen Fractionen ſprechen würde; um fo 
bemerkenswerther iſt aber der Eifer, mit dem die Rechte dieſes An⸗ 
laſſes zur Oppoſition ſich bemächtigte. Wenn ſie ſich auch ſeit der 
Rückkehr des Furſten Bismarck einer verſöhnlicheren Sprache befliſſen 
hat, ſo beſteht doch augenſcheinlich der leitende Staatsmann ſowohl 
wie der Miniſter des Inneren auf einer unbedingten Unterwerfung, 
und das officioͤſe Regterungsorgan, die „Nordd. Allg. Ztg.“, erklärt 
ſich nicht nur durch die einlenkenden Artikel der Kreuzzeitung völlig 
unbefriedigt, ſondern ſie erblickt auch in denſelben mittelbar eine 
Fortſetzung der Polemik gegen den Grafen Eulenburg, indem, wenn 


durch das Haus, wie ich etwas Aehnliches ſelbſt bei den Triumphrollen 
der Sontag nicht gehört hatte. 

Wie Paganini ſpielte? Bald wie ein Engel — bald wie ein 
Dämon — nicht wie ein ſterblicher Menſch. Solche Töne ſind noch 
nie einer Violine entlockt worden. Es waren eigentlich gar keine 
Geigentoͤne; ſte klangen wie Sturmgrollen — wie Meeresrauſchen 
— wie Poſaunenſchall — wie Schlachtendonner ... wie Glockenklang 
und Vogelſang! — wie Menſchenangſt und Verzweiflung — wie 
Aechzen und Seufzen und Wimmern und Weinen... Und wenn 
ſeine G⸗Saite klagte — dann kamen den lauſchenden Menſchenherzen 
Thränen — in Wehmuth und in Luft... Sein Spiel wirkte, wie 
Wetterleuchten in dunkler Nacht 

Während er ſplelte, llef ein nervoͤſes Zittern durch die ganze halt⸗ 
loſe dürre geſpenſtiſche Geſtalt — und aus ſeinen düſteren Augen flammte 
ein tiefinneres wühlendes Feuer... Mit dem letzten Bogenſtrich ſank 
der Geiger in gänzlicher Erſchoͤpfung auf den Stuhl. 

Seine Technik in den reinſten chromatiſchen Läufen — ſeine 
wunderbar klare Tonbildung ſelbſt bei humoriſtiſchen Bizarrerien — 
ſeine gebrochenen Accorde über alle vier Saiten, von der tiefſten Tiefe 
bis in ſchwindelnde Höhe hinauf — feine Flageolett⸗Paſſagen — fein 
entzückendes Pizzicato⸗Spiel, während der Bogen dazu gleichzeitig 
wunderbare Melodien geigte — ſeine rapiden Octavengänge auf der 
G⸗Saite — fein ſilberhelles Gloͤckchenſpiel — fein fortissimo, welches 
das ganze Orcheſter übertönte, und gleich darauf das duftigſte füßefte 
pianissimo ... Das Alles war unbegreiflich und alſo auch un⸗ 
beſchreiblich. a 

Selbſt die beſten Violinſpieler Berlins ſchüttelten die Kopfe und 
ſagten: Wir faſſen das nicht. Das iſt übermenſchlich. Wenn wir 
dies Spiel nicht gehört und geſehen hätten, wir glaubten es nicht! 

Darauf ſprach das muſikaliſche Orakel Berlins, Ludwig Rellſtab, 
in ſeiner Kritik in der „Voſſiſchen Zeitung“ das enthuſtaſtiſche Wort 
aus: „Ich habe es gehört, aber ich glaube es doch nicht! Alles näm⸗ 
lich, was man bisher von Ueberwindung mechaniſcher Schwierigkeiten 
auf irgend einem Inſtrument gehört hat, verſchwindet in Nichts gegen 
das, was Paganini leiftet... Man hat über Bernhard Romberg, 
Moſcheles, Kalkbrenner, Drouet ꝛc. erſtaunen können, aber doch zu⸗ 
gleich die Möglichkeit begriffen, wie ihre Schwierigkeiten auszuführen 
ſind, ja den Muth nicht verlieren dürfen, ihnen nachzukommen; aber 
bei Paganini hort ſogar das Begreifen der Sache auf, und manche 
Lelſtungen find dem Referenten (fo wie auch, zu ſeinem Troſte, den 
Violinſpielern ſelbſt) vollig unerklärbar geblieben. Die Schwierigkeiten, 
auf welche ausgezeichnete Virtuoſen Gewicht zu legen pflegen, die fie 
als Glanzpunkt ihres Spiels hervorheben, bemerkt man bei Paganini 
kaum, weil er ſich bet ihnen förmlich auszuruhen ſcheint ...“ Und 
Rellſtab prophezeite: ſelbſt alles Nachkommende auf der Geige werde 
ein Pygmäengeſchlecht gegen dieſen Giganten bleiben! 

Sogar der alte borſtige Zelter, der anfangs an die Kunſt dieſes 


Die Lafontaine'ſche Fabel vom Fuchs und von dem Raben nimmt ſich 
in dieſer ruſſiſchen Ueberſetzung beſonders originell aus! 

In Frankreich ift die politiſche Welt jetzt borberrfhend mit den Fragen 
des Handelstarifs beſchäftigt, welcher am 31. v. M. der Deputirtenkammer 
zur Berathung geſtellt worden iſt. Bei dieſer Gelegenheit hat der Handels⸗ 
Miniſter Tirard nicht unterlaſſen können, feine Anklage gegen die Selbſtſucht 
einzelner Fabrikanten und gegen die ſyſtematiſche Wühlerei Pouyer⸗Quertier's 
zu richten, dem er auf den Kopf ſagte, er ſuche das Land aufzuregen. 
Auf die Handelsverträge zu verzichten, hält Tirard für bedenklich; er hofft 
aber, die Kammer werde die Regierung unterſtützen, weil ſie Vertrauen auf 
Frankreichs Zukunft habe. Wenn nur die Schreier nicht wären! Der Miniſter 
verſchwieg nicht, daß die Fabrikanten ſchwer zu befriedigen ſeien, die Bauern 
niemals: falle die Ernte gut aus, ſo ſchwimme der Bauer im Fette, das ſollte 
ihn aber auch beſtimmen, etwas für die Verbeſſerung des Ackerbaues zu thun; 
aber ſobald ihn etwas drücke, verlange er Schutz gegen die Concurrenz und 
möchte ſelbſt die Einfuhr von Hämmeln aus Algerien nach Frankreich und 
uberhaupt alle unbequemen Einfuhren aus dem Auslande verboten wiſſen und 
geſchähe es ſelbſt zum größten Schaden der Ausfuhr von Fabrilerzeugniſſen. Aber 
Uebertreibungen ſeien hier überhaupt obenauf. So werde behauptet, England 
überſchwemme Frankreich mit ſeinen Fabrikaten, während Frankreich doch Eng⸗ 
land das Doppelte deſſen, was es aus England beziehe, dorthin ſchicke. 
Tirard, ſagt eine Pariſer Correſpondenz der „K. Z.“, ſprach wie ein Mann 
mit unbefangenen Augen; das wird indeß Pouver⸗Quertier und Genoſſen nicht 
verhindern, erſt recht viel Staub aufzuwirbeln. Eine eben ſo heikele Stellung 
wie zu den materiellen Fragen hat das Cabinet zu den religiöſen, welche 
faſt jede Verſammlung des Senats und der Deputirtenkammer vergiften, 
wie wieder die Debatten über den höheren Unterrichtsrath lehren; ja ſelbſt 
bei der Wahl eines Senators ſpielt der Artikel 7 die Hauptrolle: ein Can⸗ 
didat verſpricht, gegen denſelben ſtimmen zu wollen, und wird dafür von 
allen Freunden der guten Väter Jeſuiten unterſtützt! Die Jeſuitenlogik 
lautet ſo: Wird Artikel 7 verworfen, ſo kommt es zu einem Conflicte 
zwiſchen Senat und Deputirtenkammer; dieſer Conflict führt entweder zur 
Demüthigung der Deputirtenkammer oder zum Convente und mit ihm zum 
Sturze der Verfaſſung, auf jeden Fall kommt etwas Anarchie dabei heraus, 
und dieſe führt die Angſtmenſchen, alſo die Maſſe und die Frauen aller 
Klaſſen, wieder zur Kirche und zur Ordnung nach dem Geiſte Lovola's und 
des neunten Pius zurück. 


Ueber den am vorigen Sonnabend in Paris geſtorbenen Granier de 
Caſſagnac, den Vater Paul de Caſſagnac's, entnehmen wir einer Pariſer 
Correſpondenz der „N.⸗Z.“ folgende Mittheilungen: 

Der Verſtorbene vertrat zuletzt in der Deputirtenkammer den Gers⸗ 
Departement und gehoͤrte daſelbſt der bonapartiſtiſchen Partei an, der er 


ſich bald nach dem Staatsſtreiche angeſchloſſen batte, während er unter 
der Julimonarchie eifrig die Politik Louis Bbilivp’8 vertbeidigte. Später 


Ich ſuchte den Regiſſeur der Oper, den Componiſten und Luſtſpiel⸗ 
dichter Karl Blum, im Opernhauſe auf, um wegen meiner Rolle in 
einer Operette mit ihm zu ſprechen. Ich fand ihn im Converſations⸗ 
zimmer im Geſpräch mit einem Fremden, der mich auf den erſten 
Blick ſchon frappirte. War es die abſchreckende Haäͤßlichkeit dieſes 
langen hageren Mannes, der nur aus olivenfarbiger Haut und 
klapperdürren Knochen zu beſtehen ſchien? Die ſchwarzen Kleider 
ſchlotterten foͤrmlich um dies Gerippe. Die Haltung war matt und 
müde, als müßte der Knochenmann im nächſten Augenblick wie ein 
Tuſchenmeſſer zuſammenklappen — und beim nächſten Schritt einige 
bitternöthige Arme und Beine verlieren. Das Geſicht ſah aus wie 
ein mumieſtrter Todtenkopf, mit brauner Haut überzogen; die Wangen 
hohl, aus den tiefen Augenhöhlen glühten unheimliche ſchwarze Lichter 
hervor, lange dünne ſchwarze Haare umringelten dieſen Todtenkopf gleich 
Schlangen. Ich mußte an die Erynnien in den „Kranichen des 
Ibleus“ denken ... Andere haben dieſen geiſterhaften Kopf ſpäter 
mit dem „abgehauenen Haupt des Johannes auf der Schüſſel der 
Herodias“ verglichen. 

Dieſe unheimliche, ja geradezu geſpenſtiſche Erſcheinung konnte nur 
Paganini fein. 

Und neben ihm — welch Contraſt! auf dem Arm einer Wärterin 
ein engelhaft ſchönes, ſüß ſchlummerndes Kind, dem Paganini im 
Geſpräch die zärtlichſten Blicke zuwarf. 

Karl Blum ſtellte mir den Maäfteo vor. In meiner Verlegenheit 
wandte ich mich zu dem lieblichen Kinde, ſtreichelte ihm die dunklen 
Löckchen und küßte die ſchlafheißen rothen Bäckchen. Da ergriff 
Paganini feurig meine Hand, führte fie haſtig, aber ſehr ungrazlös 
an feine Lippen und ſagte im gebrochenen Franzöſiſch: 

„Nicht wahr? Ein ſüßer unſchuldiger Engel! Diefer reine 
Mund — dies friedliche Lächeln — dieſe beneidenswerthe Ruhe! 
— Dies holde Kind iſt auch mein ganzes Glück — die Freude 
und der Reiz meines armen Lebens ... mein lleber — einziger 
Sohn Achill!“ 

Man erzählte ſich damals in Berlin: des Kindes Mutter ſei die 
Sängerin Antonia Bianchi, mit der Paganini feine Kunſtreiſe nach 
Deutſchland machte und die noch vor einem Jahre in ſeinen Wiener 
Concerten auftrat. Sie habe Geliebten und Kind verlaſſen — weil 
17 die Nähe des unheimlichen Geigers nicht länger habe ertragen 

nnen a 

Und dann hörte und ſah ich Paganini in dem überfüllten Opern⸗ 
hauſe geigen, weil der Concertſaal das herbelſtroͤmende Publikum trotz 
mehrerer Coneerte nicht zu faſſen vermochte. 

Ec trat auf und machte feine eckigen, linkiſchen Verbeugungen 
— und man lachte! Er ſetzte die Geige an — — und wie bes 
zaubert, athemlos lauſchte die tauſendköpfige Menge! Er ließ den 
Bogen ſinken — und ein Orkan von Jubel und Händeklatſchen raſte 


auch in captlvirenden Wendungen, deſſen Rückzug von feinem gegen⸗ 
wärtigen Standpunkte in der Verwaltungsreformfrage in beſtimmte 
Ausſicht genommen werde. Mag nun die innere Politik wieder ein⸗ 
mal an eine Stelle gelangt ſein, wo die Regierung es für gut be⸗ 
findet, in anderen parlamentariſchen Parteien neue Stütz⸗ und Kraft 
punkte zu ſuchen und die Freunde von heute zu Gunſten der Freunde 
von geſtern zu entlaſſen, immerhin verdlent die Schärfe Aufmerkſam⸗ 
keit, mit der man die conſervativen Prätentionen zurückweiſt und 
fogar einen leiſen Hinweis auf die Eventualität anderer, für die Ne 
gierung gewinnbringender, parlamentariſcher Combinationen laneirt. 
Uebrigens verſagt man im Schoße der Linken jener beſtimmten Er⸗ 
klärung des gouvernementalen Blattes nicht die Anerkennung, wonach 
die Regierung bei der bisherigen Selbſtſtändigkeit der Bezirks⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Gerichte beharrt. Freilich haben ſich auch liberale Mitglieder 
der Commiſſton gegen eine ſolche ausgeſprochen, es muß aber doch 
betont werden, daß durch die Verſchmelzung von Bezirksrath 
und Verwaltungsgericht die Grenze zwiſchen Verwaltung und Recht⸗ 
ſprechung in bedauerlicher Welſe verwirrt und daß durch das Auf⸗ 
geben der ſtreng richterlichen Garantien ein weſentlicher Beſtandtheil 
des gegenwärtigen offentlichen Rechtszuſtandes nach einer nicht wieder 
gut zu machenden Richtung alterirt werden würde. Es muß einſt⸗ 
weilen dahingeſtellt bleiben, ob innerhalb der liberalen Parteien in 
dieſer Frage eine Einigung zu erzielen ſein wird, die allerdings um 
ſo ſchwieriger ſich erreichen laſſen dürfte, als gerade von Herrn 
von Bennigſen jener Antrag auf Verſchmelzung ausging. Man 
nennt uns als Compenſationsobject die über die verwaltungoͤrechtliche 
Stellung der Städte über 10,000 Einwohner bezüglichen Beſtimmungen, 
und zwar iſt Anlaß zu der Ausſicht, daß die Regierung ihren Wider⸗ 
ſpruch gegen eine Exemption dieſer Communen von der Zuſtändigkeit 
des Kreisausſchuſſes fallen laſſen wird, inſofern fie für die Beibe⸗ 
haltung ſelbſtſtändiger Bezirksverwaltungsgerichte die geſchloſſene Zu⸗ 
ſtimmung der Linken gewinnt. — Der Bau der Vorarlberger Bahn 
— oder vielmehr die Fortſetzung derſelben von Bludenz über den 
Arlberg, Landeck und das Innthal nach Innsbruck — beſchäftigt die 
volkswirthſchaftlichen Kreiſe vorzüglich um deshalb, weil Oeſterreich 
damit den Verſuch macht, einen directen Schienenweg mit Ver⸗ 
meidung Süddeutſchlands nach der Schwetz und nach Frankreich zu 
gewinnen. Deutſchland hat indeſſen ein Mittel in der Hand, die 
Folgen einer für die dieſſeitigen induſtriellen und kaufmänniſchen 
Kreiſe immerhin nicht unbedenklichen Verlegung dieſer wichtigen Ver⸗ 
kehrsſtraße erheblich zu mindern, und mit Rückſicht auf die vielleicht 
bevorſtehende Zolleinigung mit Oeſterreich umgekehrt dem ſüddeutſchen 
Markt einen Abſatz⸗ und Einfuhrweg mit Vermittelung der Schweiz 
zu ſchaffen. Es braucht nur ein längſt für nothwendig erkanntes 
Glled der Bodenſee-Gürtelbahn von Lindau nach Friedrichshafen 
endlich in Angriff genommen und vollendet zu werden, um hiermit 
jener außerdeutſchen Transportlinie Innsbruck⸗Bludenz⸗Rorſchach⸗Zürich 
oder Winterthur⸗Conſtanz die Gegenlinie von Stutgart, Friedrichs⸗ 
hafen, Lindau, Bludenz, Innsbruck, gegenüber zu ſtellen, welcher bei 
Herſtellung geeigneter Verbindungen zwiſchen der Schwarzwaldbahn 
und der Station Friedrichshafen eine noch wichtigere Linie Offenburg⸗ 
Donaueſchingen⸗Stockach⸗Friedrichshafen⸗Innsbruck u. ſ. w. an die 
Seite zu ſtellen wäre. Wenn man die Karte zur Hand nimmt und 
ſich fragt, warum jenes Zwiſchenglied yon Eiſenbahnverbindungen noch 
nicht exiſtirt, und warum man via Rorſchach, Romanzhorn, Conſtanz 
ſelbſt den unmittelbarſten Verkehr Süddeutſchlands mit Vorarlberg 
event. Oeſterreich theilweiſe durch die Schweiz gehen läßt, ſo wird 
man über den eigentlichen Grund dieſes Mangels mit Recht be⸗ 
fremdet ſein. Sett vielen Jahren nämlich iſt das entſprechende Bahn⸗ 
ſtuͤck, welches kaum breit Meilen betragen würde, projectirt, Baiern 
und Würtemberg aber können ſich über den Punkt nicht einigen, an 
welchem auf ihrem beiderſeitigen Gebiete die Schienenftränge ſich 
treffen ſollen. Die Sache iſt bis zum Ueberdruß in den beiderſeitigen 
Landes vertretungen bereits verhandelt. Keiner von beiden Theilen 
hat aber nachgeben wollen, und fo iſt das Ganze in's Ruhen ge— 
kommen. Die Vollendung der öſterreichiſchen Vorarlbergbahn jedoch 
wird, wie wir hoͤren, in München und Stuttgart die Wiederauf⸗ 
nahme der Verhandlungen zu einer gebotenen Pflicht der Selbſter⸗⸗ 


„vermaledeiten Hexenſohnes“ nicht glauben wollte, wurde durch Pa⸗ 
ganini's Spiel zur Bewunderung hingeriſſen — und zu den brief⸗ 
lichen Worten an Goethe: 40 

„Paganini iſt in jedem Fall ein vollkommener Meiſter feines In⸗ 
ſtruments in hoͤchſter Potenz... Der Menſch iſt eine echte Raritaͤt 
— die Violine ſelber. Man erſchrickt, man lacht, man iſt in Ver⸗ 
zwelflung über die gefährlichſten Schnurrpfeifereien und die allgemein 
verſtändlichen Schwierigkeiten, denn die Wirkung iſt ganz allgemein. 
Anmuth und Geiſt fehlen auch nicht, und auch, was nicht vollkommen 
gelingt, tft noch neu und intereſſant ...“ 

Einige Monate ſpäter hört auch Goethe den Wundergeiger in 
Weimar. Er nennt fein Spiel „meteoriſch“ — eine „Flammen: u 
Wolkenſäule“. 

Und die enthuſtaſtiſche Rahel ſchreibt ſchon nach Paganini's erſtem 
Berliner Concert an Varnhagen nach Bonn: 

„Paganini ſpielte durchaus auf einer einzigen Saite beſſer, als 
auf allen. Richtiger, ſicherer, reiner, heimathlicher, kühner: und dahet 
mit der meiſten Laune, mit dem dramatiſcheſten Ausdruck. Seine 
Geſchichte mag ſein, welche ſie wolle, ſo iſt mir gewiß: er befand ſich 
längere Zeit nur im Beſſtz einer einſaltigen Geige. Er fpielt auf dieſem 
Inſtrument eigentlich nicht Geige. Er hat nicht Rode's, nicht Du⸗ 
rand's, nicht Haake's, nicht Gionorvich's Ton, noch Töne. Aber er 
ſpricht gradezu; er wimmert; er ahmt Meereswetter nach; Nacht⸗ 
ſtille; Vögel, die vom Himmel kommen, nicht die zum Himmel filegen; 
kurz Poeſie. Er ſpielt die Preghiera aus Moſes von Roſſini; alle 
Stimmen, wie fie nach und nach einfallen, und dann zuſammen. 
In Himmelsſphären. Und ich ſchwöre Dir, daß ich gezwungen war, 
immer des Harfners Lied: „Wer nie ſein Brot“ dabei zu wiederholen, 
zu ſchaudern, zu weinen. Er war es ganz und nun genug. Das 
Parterre im Saal war nicht geneigt zu applaudiren. Aber mußte! 
Ich habe die, die ich, als er empfangen wurde, vor mir ziſchen ſah 
und hörte, in Applaus ausbrechen ſehn: der Hof, Alles hleb in die 
Hände ... Er liefert jedem Bewunderung: und ſollte es auch unt 
Verwunderung ſeln. Er fieht alt aus, betrübt, verhungert, und luſttg . 
Eine Miſchung vom ſeligen B., Oken und Wieſel und meinem Leine⸗ 
wandsjuden, dem alten Mann; das Ganze neigt mehr zu dem letzten. 
Dieners wie aus der Urwelt. Alles lachte, er auch. Pantomime 
dabei: im Ganzen beſcheiden.“ g 

Ueber feine „Geſchicht“ und wie er zu dem Spiel auf einer 
Saite gekommen, beobachtete Paganini in Berlin ein ſehr kluges N\ 
myſtiſches Schweigen. Es gab ja für feine Concerte keine wirkſamere 
Reclame, als ſolche unheimlichen Geſchichten. 9 

Erſt ſpäter, als er feine Virtuoſen⸗Tour beendet und ſich mit 
ſeinen geliebten Schätzen — den ergeigten und ergeizten Milllonen 
und feinem Sohne Achill — auf feine Villa Gajona bei Parma 
zurückgezogen hatte, erzählte Paganini einiges aus ſeinem Leben — 
in dem aber durchaus nichts von Mord und Kerker vorkommt. 


0 
N 


ns unſerer Verkehrsbeziehungen Machen Daß dieſe hart 
im Reichseiſenbahnamte thunlichſte Unterſtützung finden werden, bedarf 
kaum der Erwähnung. 

Berlin, 2. Februar. [Die neue Jagdordnung. 
Miniſterkriſen⸗Gerüchte.] Die neue Jagdordnung, die erſt am 
28. Januar dem Herrenhauſe vorgelegt und erſt gefiern im Druck 
unter die Mitglieder des Landtages vertheilt iſt, enthält gewiß viele recht 
nüzliche Vorſchläge; im Großen und Ganzen bedeutet fie einen 
weſteren Schritt auf der Bahn der Reaction, — einen geſetzgeberiſchen 

ſuch zum Vortheile der Reactionspartei, das iſt des Großgrund⸗ 
befipes der öftlichen Provinzen, zum Nachtheil des mittleren und 
lleineren Beſitzers. Bekanntlich war vor alten Zeiten die Jagd frei, 
War nicht für Jedermann, aber für den freien Grundbeſitzer; jeder 
Vartgenoſſe hatte die freie Pürſch nicht blos auf ſeinem Grund 
lud Boden, ſondern auch in den Gemeindewaldungen und in den 

orfmarken. Im ſpäteren Mittelalter verloren die Bauern melſtens 
freies Eigenthum und damit auch ihr freies Jagdrecht und er⸗ 
llen dafür Jagdfrohnden aufgepackt. Mit Hilfe des Roͤmiſchen 
Rechts und der Juriſtenkaſte wurde die „hohe Jagd“ zu einem landes⸗ 
berrichen Regal geſtempelt und die niedere Jagd dem Kleinadel vor⸗ 


behalten. Aus der rückſichtsloſen Ausübung der Jagd auf den Bauer⸗ 
ackern erwuchs Haß und Erbitterung und die preußlſche National: 
ung wurde im ganzen Lande populär, als fie durch das 
Geſetz vom 31. October das Jagdrecht auf fremdem Grund und 
Boden ohne Entſchädigung aufhob. Dies Geſetz direct zu befeltigen, 
wagte man in der erſten Reactionszeit nicht. Das Jagdpolizeigeſetz 
vom 7. März 1850 nahm dem einzelnen Beſitzer die Befugniß, fein], 
Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden auszuüben, nur, ſoweit 
k eine Grundſtücke nicht eine zuſammenhaͤngende Flache von mindeſtens 
300 Morgen ausmachen. Alle Grundſtuͤcke eines Gemeindebezirks, 
welche kleinere zuſammenhängende Flächen ausmachen, bilden ſeitdem 
einen gemeinſchaftlichen Jagdbezirk. Die Gemeindebehörbe beſtimmt 
ketandi, entweder die Ausübung der Jagd gänzlich ruhen zu 
laſſen, oder fie für Rechnung der betheiligten Grundbeſitzer durch einen 
angeſtellten Jager zu beſchießen, oder fie öffentlich gegen Meiſtgebot 
oder aber aus freier Hand auf drei bis zwölf Jahr zu verpachten. 
Seitdem beſtand in vielen Gegenden, wo früher berechtigt geweſene 
Großgrundbeſitzer oder Forfibehörden die Gemeindejagden, wenn auch 

N a pachtweife, behufs beſſerer Wildzüchtung, zurückhaben wollten, oder 
innerhalb der Gemeinden paffionirte Jager die Jagd zu billigem 
Preiſe auszuüben wünſchten, ein beſtändiger Kampf um die Jagdpacht 
bald zwiſchen Gemeinden und Behörden, bald innerhalb der Gemein: 
den ſelbſt. Der Miniſter Graf Schwerin verſuchte durch einen decla⸗ 
ratoriſchen Erlaß vom December 1859 die „geſetzwidrigen Uebergriffe 
der Behörden“ bei den Jagdverpacht⸗ Verträgen fernerhin unmoglich 
zu machen, — aber es half nicht viel. Die 1866 annectirten Länder 
hatten ihre eigenen, vielfach abweichenden Jagdpolizeigeſetze und fo 
kam bisher nur ein gemeinſames Schongeſetz zu Stande (26 ſten 
Februar 1870). Die wichtigſten Aenderungen des neuen, für den 
ganzen Staat beſtimmten Jagdordnungsentwurfs find nun folgende: 
I) Die Ausübung der Jagd iſt für den Grundbeſitzer an eine zu: 
ſammenhängende Fläche von 100 Hectar = 392 Morgen, ſtatt 
300 Morgen gebunden. 2) Die Gemeinden konnen die Jagd auch 
nur auf zuſammenhängenden Flächen von 100 Hectar ausüben, 
bährend für fie früher in Preußen dieſe Beſchränkung nicht beſtand. 
hre keine eigenen Jagdbezirke bildenden Flachen werden mit denen 
don anderen Gemeinden und von Gutsbezirken zu gemeinſchaftlichen 

3 Jagdbezirken verbunden. Die letzteren werden vertreten von einem 
agdvorſtand, beſtehend aus einem Jagdvorſteher und mehreren 
Jagdſchöffen. Den Jagdvorſteher ernennt in gemeinſchaftlichen länd⸗ 
en Jagdbezirken der Kreisausſchuß aus der Zahl der bethei⸗ 
gten Gemeinde⸗ und Gutsvorſteher. Dadurch ſoll der am Krels⸗ 
ausſchuß vorzugsweise betheiligte Großgrundbeſitz endlich nach dreißig 
ahren den gewünſchten Einfluß auf die Bauernjagden gewinnen. 

) Der Jagdſchein, bisher in den neun alten Provinzen, Schleswig: 
Boni Naſſau 3 Mark, in Lauenburg 6 Mark, in den übrigen 
Theilen der Provinz Sefen Naſſau 7¼ Mark, in Hohenzollern 8'/, | 
Mark in Hannover 9 Mark jährlich koſtend, foll künftig, da⸗ 


Der Vater, ein armer Kaufmann in Genua, erkannte in dem 
einen Nicolo ſchon früh ein muſikaliſches Wunderkind — und eine 
ilchende Goldluh. Er zwang das arme Kind mit grauſamſter Strenge 
. ununterbrochenen Ueben auf der Geige — und betrog es ſo um 
Geſundheit und Lebensfreude. Der junge Virtuoſe wurde vom Vater 
zu immer neuen Concerten — zu immer haſtigerem Gelderwerb ge⸗ 
trieben — und wurde dafür von ſeinem Sohn bitter gehaßt. 
Der ſtürzte ſich nach des Vaters Tode mit wilder Luſt ins Leben, 
von Genuß zu Genuß — und rieb ſeine ſchwachliche Geſundheit ſchon 
als Jüngling auf. (Fortfegung folgt.) 


„Cheder.““) 
Von Karl Emil Franzos. 

Wer jene engen, dumpfigen Gäßchen polniſcher und ruſſiſcher, 
mäniſcher und ungariſcher Landſtaͤdtchen durchſchreitet, wo die Juden 
auſen, dem ſenkt ſich, ſofern er ein Menſch weichen Herzens und 
arfen Auges iſt, ein ſchwerer Alp auf die Bruſt. Denn dieſen 
ütten iſt es deutlich abzuſehen, daß fie alle jene Erbübel bergen, 
bie den Menſchenſohn bei feiner mühfeligen Wanderung belaſten. 
Hier eint ſich zur Armuth die Verwahrloſung, zum äußeren Druck 
die innere Rohheit. Kleingeiſtige Menſchen mögen ſich jenen Alp 
ch Ironie verſcheuchen, edlere Naturen werden ſelbſt den Spott, 
M welchem fie ſich bei folder Wanderung oft genug verſucht fühlen, 
le ein Joch empfinden. Denn hier verſtummt ſenes Wahrwort, 
B felbft dem traurigſten Ding eine lichte Seite abzugewinnen iſt, 
wenn man nur recht zu ſuchen verſteht — das podoliſche Ghetto hat 


keine Lichtpunkte, nicht einmal friſches Grün und helles Kinderlachen. 
9 Gaſſen rauſcht kein Baum und duftet keine Blume — ſo 

Rn find dieſe Menſchen, daß ihnen felbft jener Born ftiller, tröſtlicher 
Adee der ſonſt allüberall auf Erden quillt, verſchloſſen iſt. 
Mächtige Gewalten haben ſie der Natur abgewendet: der Haß, der 
ku Flüchtlingen oder Gefangenen gemacht, welchen kein Theilchen 
5 Erde als Eigenthum gegönnt war, und die fanatiſche Verfinſterung 
e an ſich ſo lichten und rein menſchlichen Glaubens. Was aber 
le Kinder betrifft, fo ſieht man ihrer nur wenige, und dieſe find 
leich und ſchwächlich und ſchleichen trübſelig dahin. Wer ſich der 
atſache erinnert, daß im Laufe aller Geſchichten noch nie eine göͤtt⸗ 
ie Verheißung fo reich erfüllt worden, wie jene von der Vermehrung 
auserwählten Volkes, mag erſtaunt fein, wenn ihm nur zuwellen 
Büblein begegnet, das haſtig ſich und ſeinen langen Kaftan und 
gewöhnlich noch ein ſchweres Buch obendrein vorwärts ſchlebt. Aus 
a m Haufe dringt Lachen oder gar Geſang von Kinderſtimmen auf 
80 Gaſſe — Iſrael fingt nicht! — nirgendwo zeigen ſich Rudel von 
psielenden. Wo ſind ſie, wird er fragen, wo find die Kinder 
des Ghetto? 
—ͤ̃ — 
| Sr Nachdruck verboten. 


mit das Jagen wirklich eine noble Paſſion bleibe, 20 M. koſten und 
zwar für das Jahr vom 1. April bis 31. März. Befreit find die 
gerichtlich beeidigten Forſt⸗ und Jagdbeamten des Staates und anderer 
Waldeigenthümer und die Perſonen, welche ſich in der Aus⸗ 
bildung für den ſtaatlichen Forſt⸗ oder Jagddienſt befinden. 4) Wild⸗ 
ſchaden wird auch ferner in denjenigen Landestheilen nicht erſetzt, wo 
er bisher ausgeſchloſſen war. Kleine Verbeſſerungen der bisherigen 
ganz unzureichenden Beſtimmungen ſollen die kleineren Beſitzer gegen 
die Plage der Wildſchweine beſſer als bisher ſchützen. — Die Gerüchte 
über Miniſterwechſel erhalten ſich in Betreff Puttkamer's und Bitter's; 
doch finden ſie nur Glauben in Anſehung des Herrn Bitter. 


[Handſchreiben des Kaiſers an den Vorſitzenden der 
Deutſchen Marineftiftung] Der Kalſer hat an den Chef der 
Admiralität, General der Infanterie von Stoſch, das folgende Cabi⸗ 
netsſchreiben erlaſſen: 

Ich babe aus dem Mir von dem Vorſitzenden des Geſammtvorſtandes 
der Deutſchen Marineſtiftung 1878, Geheimen Ober⸗Juſtizrath und Senats⸗ 
Praſidenten von Holleben unterm 20. December v. J. vorgelegten erſten 
Rechenſchaftsbericht mit großer Befriedigung von der e Wirk⸗ 
ſamkeit der gedachten Stiftung Kenntniß genommen und 9 Sie im 
Verfolg Ihres Berichtes vom 16. d. M. dem Geſammtvporſtande Meine volle 
Anerkennung auszuſprechen. Mit Intereſſe werde Wa feiner Zeit einem 
weiteren Berichte, insbeſondere auch über die möglich geweſenen ferneren 
Zuwendungen an die betreffenden Familien und den demnächſtigen Stand 
des Fonds e 

erlin, den 22. Januar 1880. gez. Wilhelm. 

[Zu den Verhandlungen mit dem Vatican.] Der 

„K. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin: Wiener Telegramme, die ge⸗ 
rüchtöweiſe die bevorſtehende Reife des Nuncius Jacobini nach Berlin 
anzeigen, welcher die Reiſe deſſelben nach Rom folgen ſollte, finden 
bier keinen Glauben. Ueber die Verhandlungen mit der Curie tft 
Zuverläſſiges überhaupt noch immer nicht bekannt. Man hört, die 
Curie habe im Weſentlichen darein gewilligt, daß die Malgeſetze, mit 
Ausnahme der Kampfgeſetze, erhalten bleiben, wenn die letzteren eine 
milde Anwendung erhielten. Auch habe der Vatican die Anzeige der 
Ernennung der Geiſtlichen zugeſtanden. Aber wegen anderer Punkte, 
namentlich der geiſtlichen Schulen und Congregationen, beſtänden noch 
Schwierigkeiten. Anderweitig heißt es, das Centrum wolle, welches 
auch der Ausgang der Verhandlungen fein möge, die Freiheit ſeiner 
politiſchen Haltung unter allen Umſtänden ſich wahren, beiſpielsweiſe 
ſich wegen des Militärgeſetzes nicht binden. Dieſer Ideengang bewegt 
ſich natürlich außerhalb und neben den Verhandlungen, könnte aber 
doch irgendwie darauf zurückwirken. Wie geſagt indeß, vorläufig iſt 
noch Alles Gerücht. 

[Vollmachten aus Rom für die Bistbums⸗Verweſer.] Aus 

Fulda wird der „Weſer⸗ Ztg.“ geſchrieben: Das ultramontane Organ „Kur. 
Pomanstl 5 bat, wie wir aus einem bereits geſtern Mittag dahier einge⸗ 
1 Berliner Blatte erſehen, die — Kühnheit, unſere telegraphiſche 

Nachricht vom 28. Januar, daß den Bisthums⸗Verweſern ꝛc. neuerdings 
von Rom aus ausgedehntere Vollmachten zugegangen ſeien, „aus römiſcher 
Quelle“ als aus der Luft gegriffen zu erklären. Zur Charakteriſirung dieſes 
Dementis diene zunächſt die Thatſache, daß in dem ea n welcher 
zwiſchen dem Bekanntwerden jener, e achricht in Poſen und 
dem Erſcheinen des „Kurver Pozn.“ mit beſagtem Dementi liegt, eine tele: 
graphiſche Correſpondenz von Poſen nach Rom und zurück ſelbſt bei ſchnellſter 
Expedition factiſch unmoglich iſt. Es erinnert uns dieſe Ableugnung an 
ein Vorkommniß vor circa fünf Jahren, als das genannte polniſche Blatt 
genau zu derſelben Stunde die von uns gemeldete Abſicht einer Biſchofs⸗ 
conferenz in Fulda „dementirte“, wo hier im Seminargebäude der Brief 
eintraf, welcher bereits Tag und Stunde der erſten Sitzung anzeigte. Unſer 
Telegramm vom 28. Januar beruht übrigens auf der Thatſache, daß die 
Bisthumsverweſer und bezw. Domcapitelsvorſteher der verwaiſten Diöceſen 
vor wenigen Tagen Vollmachten aus Rom erhalten haben, welche ſich in 
erſter Linie auf die Dispensbefugniſſe ꝛc. während der nahen Faſten⸗ 
und öſterlichen Zeit beziehen. Wir ſelbſt hatten urſprünglich dieſem 
Schreiben aus dem Vatican keine große Bedeutung beigelegt, werden aber 


jetzt durch das vorlaute Dementi des polniſchen ultiamontanen Blattes 
aufmerkſamer. 


[Kaſernen bauten.] Die mit feltener Beharrlichkeit immer wieder 
auftauchenden Gerüchte, daß die Reichsregierung in der nächſten Reichs⸗ 
tagsſeſſion den Geſetzentwurf von 1875, betreffend die Kaſernirung des 
Reichsheeres, von Neuem vorlegen werde, haben auch dieſes Mal eine Be⸗ 
ſtätigung nicht gefunden. Der Hauptetat für das Jahr 1880 81 wird im 
Extraordinarium die Mittel für die in dieſem Jahre weiter zu führenden 


Der Vater, ein ärmlicher Kaufmann in Genua, erkannte in dem! Nicht fein Auge kann ihn auf ihre Spur leiten, wohl aber ſeln luculliſches, wenn wir unſerer Naſe trauen dürfen. Der Herdrauch, ſein Auge kann ihn auf ihre Spur leiten, wohl aber ſein 
Ohr. Wer ſo langſam eines der alten Gäßchen durchſchreitet — und 
ſchier in jedem kann ihm daſſelbe begegnen — dem tönt plötzlich ſelt⸗ 
ſames, gedämpftes, unaufhorliches Summen ins Ohr. Es ſchwimmt 
in den Lüften, es tönt über die Gaſſe hin, als wäre da irgendwo 
ein ungeheurer Bienenſtock aufgerichtet. Aber Blenenzucht im Ghetto? 
Wer weiter geht, wird in der That raſch ſeines Irrthums inne; er 
kann zwei Grundtöne unterſcheiden: einen helleren und einen tieferen; 
es iſt der Klang von Menſchenſtimmen, die unisono ſprechen; zu⸗ 
weilen verſtummen ſie, und es erhebt ſich nun eine Stimme, heiſer, 
rauh, und gleich darauf eine andere, die jammernd kreiſcht oder 
ſchluchzend um Erbarmen fleht. All dies Getön dringt aus einer 
ärmlichen Hütte, gewohnlich der kleinſten und wackeligſten des Gäßchens. 
Die Lehmmauern find geborſten, das Strohdach ſitzt ſchief und tief 
auf ihnen wie ein Rieſenhut auf dem Kopfe eines betrunkenen 
Zwerges, die Fenſterſcheiben ſind mit einer Schmutzſchicht bedeckt, und 
hier und dort iſt nur geöltes Papier in den Rahmen geklebt. Wer 
gleichwohl die knarrende Thür offnet und eintritt, dem ſchlägt eine 
Luft entgegen, fo fticig, fo giftgeſchwängert, daß er unwillkürlich einen 
Schritt zurückweicht, daß ihm das Herz raſcher zu ſchlagen beginnt 
und der Angſtſchweiß auf die Stirn tritt. Ein Blick in die Hütte 
macht ihm dieſen Hoͤllendunſt erklärlich; in dem einzigen Raume 
hocken und knien vierzig, fünfzig, zuweilen ſiebzig bis achtzig Menſchen, 
darunter zwei Erwachſene, die übrigen aber kleine, verkümmerte 
Männlein und Weiblein mit blaſſen, ängſtlichen oder ſtumpfen Ge⸗ 
ſichtern, Kinder von vier bis zwölf Jahren. Es iſt ſchier unbegreiflich, 
wie die Schaar innerhalb diefer engen Wände Platz findet, aber der 
Raum iſt auch prächtig ausgenützt, ſo prächtig, daß dem Menſchen⸗ 
freunde das Herz blutet. Um die beiden Erwachſenen find zwei 
große Halbkreiſe formirt, um den jüngeren Mann haben ſich die 
kleineren, um den älteren die größeren Kinder geſchaart. Die erſte 
Reihe ſitzt auf dem Boden und ſtreckt die Füßchen vor ſich hin, die 
zweite kniet, die dritte hockt auf gekrümmten Beinen, die vierte ſteht, 


oder neu zu beginnenden Kalernenbauten i in Anſatz bringen und die Deckung 


derſelben durch eine Anleihe beantragen, Bei Bewilligung von Baugeldern 
hat der Reichstag ſtets daran feſtgehalten, daß die Feſtſtellung der Aus⸗ 
gaben nur auf Grund detaillirter Pläne erfolgen könne. Baupläne aber 
für ſämmtliche noch erforderlichen Kaſernenbauten, deren Ausführung in 
fünfzehn Jahren erfolgen ſoll, kann die Milttärberwaltung jetzt jo wenig 
vorlegen, wie ſie es im Jabre 1876 konnte. Wenn alſo der Reichstag die 
fernerhin beanſpruchten 150 Millionen Mark mit einem Schlage bewilligen 
wollte, jo würde er dennoch daran feſthalten müſſen, daß die in jedem Jahre 
zur Verwendung beſtimmten Summen in den Etat aufgenommen und da⸗ 
durch einer zweiten Bewilligung unterworfen würden. Das Votum über 
den Geſammiplan wäre ſomit überflüſſig. Aus dieſem Grunde iſt im Jahre 
1876 auf die geſetzliche Feſtſtellung des Kaſernirungsplanes verzichtet worden 
und das um jo unbedenklicher, alt nicht zu befürchten iſt, daß ein Reichstag 
die = Rofernirung der Armee erforderlichen Ausgaben verweigern werde. 

Das Recht des oberſten Kriegsberrn, die einzelnen Truppentheile nöthigen⸗ 
falls zu dislociren, wird durch den Kaſernirungsplan nicht beeinträchtigt, 
mag derſelbe nun geſetzlich feſtgeſtellt ſein oder nicht. 

Hannover, 1. Febr. [Die Conſervativen und die Hand⸗ 
werker.] Der „Magd. Ztg.“ meldet man von hier: Es iſt ſchon 
mehrfach in dieſen Blättern darauf hingewieſen worden, daß die neu 
gebildete conſervative Partei verſucht, die Handwerker unſerer Stadt 
zu ſich herüberzuziehen, daß aber dieſe Verſuche bis jetzt noch keinen 
Erfolg gehabt haben. Vom confervativen Verein war die Idee aus⸗ 
gegangen, ſich mit einer Petition an den Reichstag, betreffend die 
Einführung von Zwangsinnungen, zu wenden. Eine Commiſſton 
von ſechs Mitgliedern jenes Vereins und von ſechs Handwerkern hatte 
dieſe Petitlon abgefaßt, und dieſe bildete den Gegenſtand der Be⸗ 
rathung in einer ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung von Hand⸗ 
werkern, welche in voriger Woche hier ſtattfand. Die Verhandlungen 
zeigten wiederum deutlich, daß die conſervative Partei in einer argen 
Täuſchung fi) befindet, wenn fie glaubt, daß fie die Maſſe unſerer 
Kleinbürger für ſich gewinnen werde. Der Kleinbürger folgt bis jetzt 
in feiner überwiegenden Majorität der welfiſchen Fahne und preußiſche 
Beamte und ehemalige Offiziere werden ſchwerlich im Stande ſein, 
mit den Führern der Welfenpartei fiegreich in Concurrenz zu treten. 
Der welſiſche Bürgervorſteher Winkelmann ſprach ſich ausführlich über 
die Stellung der hannoverſchen Handwerker zur altpreußiſchen con⸗ 
ſervativen Partei aus und ſtellte den Antrag, daß es richtiger ſei, 
die Bezeichnung „Petition des confervativen Vereins und der Ge: 
werbtreibenden Hannovers“ fallen zu laſſen und dafür zu ſagen „Pe⸗ 
tition von Bürgern und Einwohnern Hannovers.“ Nach längerer 
Debatte wurde dieſer Antrag angenommen, worauf die Commiſſions⸗ 
mitglieder einſtimmig erklärten, die Petition ſei nicht ihr alleiniges 
Eigenthum, ſie müſſe zurückgezogen werden. Dieſe Vorgänge zeigen 
wiederum deutlich, daß die welfiihe Partei ihren Beſitzſtand in unſerer 
ſtädtiſchen Bevölkerung zu wahren verſteht und eifrig darauf aus iſt, 
jedem anderweitigen Einfluſſe entgegenzutreten. Da der Angriff ſich 
nicht gegen den Inhalt der Petition richtete, ſondern nur gegen die 
Bezeichnung, ſo darf man wohl anehmen, daß ſie binnen Kurzem in 
der veränderten Form an den Ort ihrer Beſtimmung gelangen wird. 

Merſeburg, 31. Januar. [Schüler⸗Verbindungen.] In 
dieſen Tagen wurden hier vier Domſchüler mit dem Consilium 
abeundi und vierzehn andere mit Carcer beſtraft, weil ſie das Ver⸗ 
bindungsleben der Univerſitäten nachgeahmt hatten. 

Bielefeld, 30. Jan. [Rücktritt.] Der „Elberfelder Ztg.“ 
ſchreibt man: Große Senſation erregt hier das Gerücht, daß in der 
heutigen Sitzung des Magiſtrats derſelbe den Beſchluß gefaßt hat, in 
corpore zurückzutreten. Veranlaſſung dazu giebt die Beſchwerde, 
welche eine Minorität der Stadtverordneten in zwei Sachen an die 
Regierung gerichtet hat. Mittheilung über die Zurückweiſung der in 
verletzenden Ausdrücken abgefaßten Beſchwerde ſeitens der Regierung 
ließ der Magiſtrat den Stadtverordneten in ihrer letzten Sigung zu: 
kommen. Dieſe nahmen die Mittheilung entgegen, ohne einen Be⸗ 
ſchluß daran zu knüpfen, was der Magiſtrat, wie es ſcheint, erwartet 
hat. Der Beſchluß des Magiſtrats kommt durchaus unerwartet. 

Darmſtadt, 1. Februar. [Nothſtand.] Auch den heſſiſchen 
Ständen wird eine Nothſtands⸗Vorlage unterbreitet werden, da in 
mehreren Theilen des Vogelbergs ein Nothſtand eingetreten ſein ſoll. 
Auf eine desfallſige Interpellation des Abg. v. Rabenau hat die Re⸗ 
gierung eine ſolche 1 5 in Ausſicht geſtellt. 

Stadt Mansfeld, Febr. (Jubiläum der hundert. 


lucullſches, wenn wir unſerer Naſe trauen dürfen. Der Herdrauch, 
der Speifenduft vereinen ſich mit der Ausdünſtung der vielen Menſchen 
und helfen jenen entſetzlichen Brodem bilden, der uns beim Eintritt 
faſt betäubt. Aber wir ſind ja nicht mehr in Europa, ſondern in Halb⸗ 
Alien, und es iſt doch ein Schulzimmer, in dem wir ſtehen, ein 
„Cheder.“ Und nicht blos heute, ſondern Tag für Tag erlelden dieſe 
armen Kinder die Tortur des ſtundenlangen Ausharrens in natur⸗ 
widrigen Stellungen, die Tortur, verpeſtete Luft einathmen zu müſſen. 
Doch das geſchieht ihrem Körper, was aber ihrem Geiſte? „Wer 
feinen Körper kaſteit“, ſagt ein uralter Weisheitsſpruch dieſes Volkes, 
„um ſeinen Geiſt zu erleuchten, iſt ein Wohlthäter an ſich ſelbſt.“ 
Die armen Kinder ſehen ſo betrübt darein, als wüßten ſie nichts von 
dieſem Troſtſpruche? aber ſind ſie mindeſtens unfreiwillige Wohlthäter 
an ſich ſelbſt? Das iſt eine Frage, die ſehr verſchiedene Beant⸗ 
wortung erfährt. Fanatiſche Bejahung oder energiſche Verneinung, 
es kommt auf den Standpunkt an. Wir aber wollen nicht ſchon hier 
urtheilen, ſondern nur die Thatſachen verzeichnen, auf die ſich ein 
Urtheil ſtützen kann. 

Der junge Mann dort, um den ſich die kleineren Knaben und 
Mädchen geſchaart, unterrichtet im Hebräiſch⸗Leſen und Schreiben. 
Das Erſtere geſchieht nach ſehr einfacher Methode; der Mann be⸗ 
zeichnet in einem großgedruckten Buche mit einem Stäbchen die ein⸗ 
zelnen Buchſtaben und ruft ihre Benennung aus, die dann von den 
Kindern unisono wiederholt wird. Das geht durch einige Wochen 
fort, bis die Kleinen Form und Namen der Buchſtaben caplrt haben 
oder doch haben könnten. Dann beginnt das Prüfen, gleichfalls 
colleetiv. Der Lehrer deutet auf die Buchſtaben, der Chorus brüllt 
die Namen. Ebenſo wird das Buchſtabiren, das Leſen, ähnlich das 
Recitiren der Gebete gelehrt. Beim Schreibunterrichte kann freilich 
dieſe Methode des Vorſagens und Vorſchreiens nicht geübt werden; 
auch fehlt es an Raum, die Kinder gleichzeitig eine Vorlage nach⸗ 
malen zu laſſen; ſie treten einzeln an ein Tiſchchen und malen dort 
die Zeichen nach. Wer nicht daneben zu Haufe ſchrelben lernt, pro: 


hält jedoch den Kopf und Rücken gebeugt, die fünfte muß den Kopf fitirt wenig vom Unterricht des „Belfer.“ So heißt im Jargon jener 


emporrecken oder ſich auf die Zehen ſtellen, um den Mann, der in 
der Mitte auf einem niedrigen Schemel thront, noch zu erſpähen. 
Was die thoͤrichten Pädagogen des Weſtens erſt nach langem Er: 
pertmentiren im Bau der Schulzimmer und der Schulbänke erreicht, 
iſt hier in einfachſter, ſinnigſter Weiſe verwirklicht: hier ſieht der Lehrer 
jeden Schüler und Alle ſehen ihn. 

Lehrer und Schüler — das zeigt gleichfalls ſchon der erſte Blick. 
Freilich paßt, was wir im Hintergrunde ſehen, nicht ganz zu der 
Vorſtellung, die ſich Europäer von einem Schulzimmer machen. Denn 
dort präſentirt ſich der Wohn⸗, Schlaf: und Küchenraum einer zahl: 
reichen Familie. Zwei kleine halbnackte Rangen wälzen ſich auf 
einem zerwühlten Bette herum, ein Säugling kreiſcht in ſeiner Wiege 
und ein welkes Weib bereitet am offenen Herde ein Mal, juſt kein 


jüngere Lehrer, er iſt der „Behelfer“, der Hilfslehrer des „Melamid“, 
des Mannes, der die Schule leitet. Um dieſen ſind durchweg Knaben 
gruppirt, hier werden der Pentateuch und einige Propheten geleſen, 
in den Jargon überſetzt und commentirt. In dieſem Halbkreiſe wird 
etwas minder laut gebrüllt, im Uebrigen iſt die Methode dieſelbe wie 
auf der erſten Stufe. Der Lehrer ſagt Text und Ueberſetzung vor 
und läßt fie fo oft wiederholen, bis fie ſich dem Gedaͤchtniſſe ein 
geprägt; von Formenlehre, von grammatikaliſchem Unterricht überhaupt 
it feine Spur; in berfelben finnigen Weiſe wird die Erklärung des 
Textes dem Hirn eingetrichtert. Daß ſich beide Halbkreiſe nicht flören, - 
iſt zu verwundern, aber dieſe Erzieher wiſſen eben die Aufmerkſamkeit 
ihrer Zöglinge zu feſſeln: durch das große, quadratiſche, an den Ecken 
mit Metall beſchlagene Lineal in der Rechten, durch die Birkenruthe 
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ö b ußen.] Der „Magd. Ztg. 
ſchreibt man: Die Grafſchuft Mansfeld, Magdeburger Hoheit, be: 
ſtehend aus den früheren Aemtern Mansfeld, Leimbach, Gerbſtädt 
und Schraplau, feiert in nächſter Zeit den hundertjährigen Gedenktag 
des Anfalls an Preußen; am 17. April 1780 wurde das allerhöoͤchſte 
Patent über die Beſitzerzreifung des gedachten Antheils der Grafſchaft 
publicirt. Bei der bekannten patrtotifchen Geſinnung der Einwohner 
iſt leicht vorauszuſagen, daß an dieſem und dem folgenden Tage 
(Sonntag) ein recht reges Leben ſich hier entfalten wird. Schon 
werden alle Vorkehrungen getroffen, daß nicht nur die hieſigen und 
die Vereine der Umgegend an der Feier, beſonders den Feſtzügen ſich 
betheiligen, es ſind auch bereits Zuſagen aus weiteren Kreiſen, 
namentlich von Turner⸗ und Feuerwehrvereinen, eingetroffen. Daß 
auch ſonſtige Volksbeluſtigungen nicht fehlen werden, läßt ſich an⸗ 
nehmen. 
kregtarz, 1. Febr. [Die Frage der kleinen Semina⸗ 
rien.] Durch die in der Sitzung des Landesausſchuſſes vom 27ſten 
v. Mts. von den Clericalen und Proteſtlern zur Sprache gebrachte 
Angelegenheit der ſogenannten kleinen Seminare, bei der es ſich na⸗ 
mentlich um Wiedereröffnung des kleinen Seminars zu Straßburg 
handelte, iſt das öffentliche Intereſſe wieder auf dieſen Punkt gelenkt. 
Das erwähnte, unter dem Biſchof ſtehende Seminar wurde im Jahre 
1874 geſchloſſen, weil der Biſchof ſich nicht der gefegmäßigen Aufſicht 
des Staates über dieſe Knabenſchule, denn eine ſolche war das kleine 
Seminar, unterwerfen wollte. Um nun auch die rechtliche Seite auf⸗ 


zuklären, hat Profeſſor Laband von der Straßburger Univerfität auf B 


Veranlaſſung des Statthalters ein Rechtsgutachten abgegeben, in 
welchem er zu dem Schluß gelangt, daß die Beſtimmung in § 1, 
Abſatz 3, Ziffer 2 des Geſetzes vom 12. Februar 1873, wonach zur 
Eröffnung einer Schule ſtaatliche Genehmigung erforderlich iſt, auch 
auf die Knabenſeminare in Straßburg und Metz mit der Maßgabe 
Anwendung findet, daß die Genehmigung ihrer Wiedereröffnung nicht 
verſagt werden kann, wenn die Biſchoͤfe ſich den im Geſetz enthaltenen 
Vorſchriften unterwerfen. Die Anordnung, daß das geſammte niedere 
und höhere Unterrichtsweſen unter die Aufſicht und Leitung der 
Staatsbehoͤrden geſtellt wird, findet auch auf die petits séminaires 
Anwendung; eben ſo die geſetzliche Anordnung, daß ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung erforderlich iſt zur berufs⸗ oder gewerbsmäßigen Ertheilung 
von Unterricht und zur Anſtellung eines Lehrers an einer Schule. 
Desgleichen iſt die Vorſchrift, daß jede Schule durch die Verwaltungs⸗ 
behörden geſchloſſen werden kann, wenn ſie den ſtaatlichen Anord⸗ 
nungen über Einrichtung und Lehrplan nicht entſpricht, auf die 
biſchöflichen Knaben⸗Seminare anwendbar. Nach dem oben angezo⸗ 
genen Geſetz iſt der Reichskanzler — und nach dem Geſetz vom 4ten 
Juli v. J. nunmehr der Statthalter — ermächtigt, über die Prüfung 
und Qualification der Lehrer, über die Einrichtung und den Lehrplan 
der Schulen, insbeſondere die Unterrichtsſprache und die obligatoriſchen 
Lehrgegenſtände bei einer jeden derſelben, endlich über die Prüfungen 
der Schüler Regulative zu erlaſſen und deren Befolgung durch In⸗ 
ſpeetionen zu ſichern. Die desfallſigen Anordnungen des Reichskanzlers 
brauchen für alle Schulen insgeſammt oder für alle Schulen einer 
beſtimmten Kategorie keineswegs gleichmäßige zu ſein; das Geſetz ge⸗ 
ſtattet vielmehr für einzelne Schulen beſondere Beſtimmungen zu er⸗ 
laſſen, und es hebt mit ausdrücklichen Worten hervor, daß die Vor⸗ 
ſchriften über die Unterrichtsſprache und die obligatoriſchen Lehrgegen⸗ 
ſtände „für eine jede“ Schule erlaſſen werden können. Hierbei iſt 
aber auf einen Punkt noch hinzuweiſen, deſſen praktiſche Bedeutung 
durch die in Frankreich gemachten Erfahrungen veranſchaulicht wird. 
Die den biſchöflichen Knaben⸗Seminaren gewährte Sonderſtellung und 
Begünſtigung würde, falls den Biſchöfen eine ſolche zugeſtanden wird, 
doch immer auf der Erwägung beruhen, daß die Knaben⸗Seminare 
die beſondere Aufgabe haben, ihre Schüler zum geiſtlichen Berufe vor⸗ 
zubilden. Es giebt aber kein rechtliches Mittel, um Sicherheit zu er⸗ 
langen, daß die in die Seminare aufgenommenen Schüler auch wirk⸗ 
lich dieſem Berufe ſich dereinſt widmen, Wenn man auch bei der 
Aufnahme der Schüler eine dahin gehende ſchriftliche Erklärung ihrer 
Eltern oder Vormünder ausſtellen läßt, ſo hindert dies doch in keiner 


an der Thür, durch das mit ſcharfen Kieſelſteinen bequem ausge⸗ 
ſtattete Knieplätzchen am Ofen, denn im „Cheder“ wird oft und viel 
geprügelt, und aus welchen Gründen! Strafbar iſt, wer ſeinen Blick 
von dem Antlitz des Lehrers abwendet, ftrafbar, wer nichts kann; aber 
als eigenthümliche Spectalität wird in dieſen Schulen die Strafe auch 
dazu verwendet, um denjenigen herauszufinden, der Strafe verdient. 
Treten wir einen Moment dem größeren Halbkreis näher, hören wir 
dem Belfer zu. „Was iſt das?“ kreiſcht er und deutet auf einen 
der Buchſtaben. Es iſt das hebräiſche M. „Mem!“ ſchreit der 
Chorus. Aber einige haben ſich geirrt, den Buchſtaben mit dem MW 
verwechſelt und demgemäß „Wow!“ gerufen. Das geübte Ohr des 
Belfer hat das herausgehöͤrt. Die Stimme vermag er jedoch natürlich 
nicht zu erkennen. Er ſpringt empor. „Wer hat „Wow“ gerufen?“ 
ſchreit er. Tiefſte Stille; „nur die Herzen pochen laut.“ „Du haſt 
gerufen!“ ruft der blaſſe, hagere, nervöſe Menſch, und das Lineal 
trifft die Hand des Knaben vor ihm. Das Bübchen ſchreit laut auf, 
betheuert ſeine Unſchuld und wälzt das Verbrechen auf ſeinen Hinter⸗ 
mann. Nun erneuert auch dieſer die ohnehin ſchon ſehr vertraute 
Bekanntſchaft mit dem Lineal und ſo noch ein halb Dutzend Kinder 
nacheinander. Daß unter den Geſtraften vielleicht kein einziger iſt, 
der die Buchſtaben verwechſelt, thut weiter nichts zur Sache. — 
„Schläge find heilſamer als Segen“, ſagt ein Weisheitsſpruch des 
Orients, und fo läßt dieſer junge Peſtalozzi des „Cheder“ das Lineal 
mit dem Eiſenbeſchlag auf Gerechte und Ungerechte niederſtrömen, 
wie es die Sonne mit ihren Strahlen thut 

Aber auch im anderen Halbkreiſe gilt nicht blos das milde, mah⸗ 
nende Wort als Strafe, das beweiſt ein Blick in das Antlitz des 
„Melamid“. In unheimlicher Gluth ſtrahlt die mächtige Hakennaſe 
aus dem bleichen, verhärmten Geſichte hervor, in welches die Noth tiefe 
Furchen gezogen, die Augen blicken ſtarr und glanzlos und lohen dann 
wieder in wildem Eifer auf, die dünnen Lippen preſſen ſich feſt zuſam⸗ 
men. Die Kleidung verſchärft den peinlichen Eindruck; auf dem glatt⸗ 
raſirten Haupte ſitzt ſchief ein klebriges Tuchkäppchen, das zerlumpte Weſt⸗ 
chen mit den Schaufäden daran, die Linnenhoſe, die ſchiefgetretenen 
Pantoffel an den Füßen und nun gar die Wäſche — es iſt eine Ver⸗ 
wahrloſung, die anſchaulich zu ſchildern vielleicht unmöglich, keinesfalls 
erfreulich wäre. Und wenn auch der Mann vor uns zufällig ein 
freundlicher und wohlwollender Lehrer wäre — reinlich iſt er ſicherlich 
nicht; ein reinlicher „Melamid“ iſt in praxi eine Unmöglichkeit und 
ſchon der Begriff eine contradictio in adjecto. Und undenkbar, 
wie die Reinlichkeit, iſt am „Melamid“ die Enthaltſamkeit von Lineal, 
Ruthe und Knieplatz. In jedem „Cheder“ wird gezüchtigt, wie in 
jedem mag es nun in einer ungariſchen oder 300 Meilen weiter nach 
Nordoſt, in einer ruſſiſchen „Gaſſe“ ſtehen, nach derſelben Methode 
gelehrt wird. Sie ift oben bereits angedeutet, ein — mag ſie 
deutlicher machen. Nehmen wir an, die Lectüre der Bibel werde 
eben begonnen. Die Lectüre, richtiger das Memoriren, denn in der 
Regel haben weder der Lehrer noch die Schüler den Pentateuch vor 
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en anderen Beruf zu erwählen. Im allgemeinen können daher 
die Knaben⸗Seminare nicht nach weſentlich anderen Grundſätzen ein⸗ 
gerichtet werden, als die übrigen hoͤheren Schulen, und insbeſondere 
koͤnnen fie nicht von der ſtaatlichen Aufſicht und Oberleitung aus: 
genommen werden, weil ſie ſonſt ein ſehr bequemes Mittel würden, 
um die allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften über das Unterrichtsweſen 
zu umgehen. Nach dieſem Rechtsgutachten iſt das weitere Verhalten 
der Regierung zu dem geſtellten Antrage klar vorgeſchrieben; man iſt 
jedoch geſpannt, wie ſich die Biſchöfe verhalten werden. 
ſtützung des Antrags Grad und Genoſſen durch die Proteſtler iſt 
lediglich wohl darauf zurückzuführen, daß letztere überhaupt ſolche An⸗ 
träge unterſtützen, welche der Regierung vorausſichtlich unbequem 


werden konnten. a 
Deſterre ich. 


W. Von der öſterreichiſchen Grenze, 1. Februar. [Neue Eiſen⸗ 
bahn. — Folgen des neuen ee Gemeinde.] 
Oeſterreichiſch⸗Schleſiens weſtliche Gebietstheile entbehren z. Z. noch gewiſſer 
Eiſenbahnverbindungen, welche die Verwerthung der dortigen Landesproducte 
und den Reiſeverkehr bedürfnißentſprechend zu erleichtern herufen wären. 
Bereits vor 6 ine hatte ſich ein Comite die Aufgabe geſtellt, eine Eiſen⸗ 
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babnlinie von Freiwaldau über Saubsdorf und Kunzendorf zum Anſchluß 
nach Neiſſe zu Stande zu bringen, und mittelſt dieſer Route die Ausnützung 
der reichen Forſtbeſtände, der großartigen Kalklager von Setzdorf und der 
ausgedehnten Marmorwerke Kunzendorf, öfterr. und preuß. Antheils, auch 
zu Gunſten der preußiſchen Conſumenten zu befördern. Die Concurrenz der 
intereſſirten benachbarten Kreiſe verbinderte leider die Ausführung des 
lanes. Noch heut iſt das regſte Intereſſe für das Zuſtandekommen einer 
Linie von Patſchkau nach Freiwaldau zu conſtatiren. Ein entgegenkommen⸗ 
der Schritt iſt nunmehr von Würbenthal aus erfolgt: am 10. v. 
fand daſelbſt der feierliche Act des erſten Spatenftih3 zum Bau der Eiſen⸗ 
bahnlinie nach Erbersdorf (entlang der Oppa) ſtatt. Die geſammte Be: 
völkerung des Ortes und der Umgegend nahm 9 einer vom Bau⸗ 
Comite ergangenen allgemeinen Einladung daran theil. Die Muſik der frei⸗ 
willigen Feuerwehr trug während des Actes einige Piecen vor; das arran⸗ 
girte Banket, ſowie der ſpäter abgehaltene Ball, waren zahlreich beſucht. 
Mit dem Ebersdorfer Anſchluſſel an die Mähriſch⸗Schleſiſche Centralbahn 
eröffnet ſich eine glänzende Perſpective für die Verwerthung der unerſchöpf⸗ 
lichen benachbarten Schieferbrüche Engelbergs, deren Product bis weit nach 
Preußiſch⸗Schleſien ſeit langer Zeit Abſatz findet. — Aus Zuckmantel 
mehren ji die Klagen über die perhängnißvollen Folgen des nunmehr in 
Kraft getretenen öſterr.⸗preuß. Zolltarifs. Derſelbe iſt keinem an der Grenze 
wohnenden Geſchäftsmanne und Gewerbetreibenden als erfreulicher Gaſt 
erſchienen. So wurde das von zwei und zwar in Zuckmantel und in 
Lerchenfeld anſäſſigen Mühlenbeſitzern früher vermahlene Getreide ausſchließ⸗ 
lich aus den nächſten preußiſchen Orten angekauft, vermahlen und dann 
zum Theile wieder binübergeſchafft, welche Procedur durch den jetzt zu zablen⸗ 
den hohen Zoll unmöglich gemacht wird. Die Mühlenbeſitzer waren daher 
ihre Pferde zu verkaufen und ihre Etabliſſements auf das kleinſte Maß zu 
teduciren genöthigt. — Die Handelsfirma S. Fränkel in Neuſtadt O⸗S. giebt 
ſeit Jahren Garne zum Verweben nach Zuckmantel, wodurch für mehr als 
150 Webſtühle Arbeit vorhanden war und dadurch viele Weberfamilien der 
Nahrungsſorgen enthoben waren. Die Aufhebung des Appreturverfahrens 
und Einführung des neuen Zolles hat es der genannten Firma unmöglich 
gemacht, dies weiter zu thun, daher alle für dieſelbe arbeitenden Weber ſeit 
Neujahr genöthigt waren, ihren 1 anderwärts zu ſuchen. — 
Die evangeliſche Parochie Hillersdorf, zu welcher auch die Filiale Frei⸗ 
waldau gehört, zählt nach der veröffentlichten pfarramtlihen Statiſtik pro 
1879 über 5200 Seelen. Die rege kirchliche Theilnahme der Gemeinde docu⸗ 
mentirt ſich deutlich dadurch, daß an der Abendsmablsfeier 2010 Perſonen 
theilgenommen haben. Zur evangel. Kirche traten 3 Erwachſene über; ein 
14jähriger Knabe zur katholiſchen Kirche. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Februar. 


bl. [Bezüglich der Abſperrung des Waſſers bei nicht bezahltem 
Waſſerzins! it kürzlich ſeitens der kgl. Regierung zu Potsdam eine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen worden, welche von principieller Bedeutung, für Breslau 
von um jo höherer Wichtigkeit, iſt, als hier durchaus gleiche Verhältniſſe 
obwalten, wie es diejenigen in Berlin ſind, welche die fragliche Entſcheidung 
veranlaßten. Auch in Breslau hat die ſtädtiſche Behörde nach dem für 
die Entnahme des Waſſers aus den ſtädtiſchen Waſſerwerken geltenden 
Regulativ das Recht, denjenigen Wirthen, welche für das entnommene 
Waſſer Zahlung nicht geleiſtet, die Waſſerleitung abzuſperren. Gegen die 


ſich aufgeſchlagen, er kann ihn auswendig, ſie ſollen das Gleiche er⸗ 
lernen. Der Mann räuſpert ſich. „Macht die Ohren auf“, ſagt er, 
„denn dieſes Buch hat Gott ſelbſt aufſchreiben laſſen, und wer nicht 
Acht giebt, dem will ich's eintränken!“ Das iſt die geſammte pädago⸗ 
giſch⸗hiſtoriſche Einleltung ins Bibelſtudium. „Dieſes Buch hat 
Gott ſelbſt aufſchreiben laſſen“ — die ſchlichte Thatſache enthebt ja 
wirklich aller weitläufigen Erörterungen! Die Knaben rücken näher 
zuſammen und richten den Blick noch eifriger als bisher auf das 
Antlitz des Lehrers — wohl nicht ſo ſehr aus Ehrfurcht vor Gottes 
literariſcher Thätigkeit, als aus Furcht vor der Strafe. Der „Mela⸗ 
mid“ verſetzt ſeinen Oberleib in ſchwingende Bewegung von rechts 
nach links und näfelt den Text des erſten Verſes, der im Dialekt des 
Oſtens beiläufig klingt: „Bureisches buru adoinoi haschumajim 
weies huerez.“ Und nun hebt er die Hand, und die Knaben 
ſchwingen hin und her und wiederholen im Chor die ihnen völlig un⸗ 
verſtändlichen Worte vier⸗, fünf-, ſechsmal, immer lauter und heftiger, 
bis der Lehrer wieder die Hand hebt. „Was bedeut' das?“ fragt er 
und näſelt wieder. „Zuerſt hat Gott gethun machen Himmel und 
Erd'.“ Und wieder wiederholen die Knaben die Ueberſetzung ein 
halb dutzendmal. Ob „buru“ ein Subſtantiv iſt oder ein Verbum, 
ein Imperfect oder ein Praͤſens, ob „haschumajim“ ein Singular oder 
ein Plural — das erklärt er nicht; ſagt er doch nicht einmal, ob und 
wie ſich Text und Ueberſetzung decken! So kommt's, daß der orthodoxe 
Jude trotz ſeiner unausgeſetzten, ja oft genug ausſchließlichen Beſchäfk 
tigung mit der „heiligen Sprache“ — nebenbei bemerkt, eine der 
klarſten, ſinnigſten und klangvollſten Sprachen der Erde — gleichwohl 
ſehr ſelten zu ihrer genauen Kenntniß oder gar factiſchen Beherr⸗ 
ſchung gelangt. Und in biefen feltenen Fällen gewiß nicht durch das 
„Cheder“ und die Talmud⸗Thora⸗Schule, ſondern auf dem mühſeligen 
Pfade eigenen Nachdenkens und ſelbſtſtändigen Studiums. 
Der Ueberſetzung eines jeden Verſes folgt die Erklärung, und ſie 
e. feſtſtehend wie dieſe: „Wie iſt das zu verſtehen?“ fragt der 
ehrer. 
denn hat ſie machen ſollen? Wenn Gott ſie nicht gemacht hätt', 
wären ſie nicht da, ſowie keine Uhr wäre, wenn Awrumele Uhrmacher 
fie nicht gemacht hätt'! Warum hat aber Gott — fein Name ſei ge⸗ 
prieſen — zuerſt Himmel und Erde gemacht? Nun, womit denn hätte 
er anfangen ſollen? Mit den Sternen? Wohin hätt' er ſie hinhängen 
ſollen, wenn noch kein Himmel audgewölbt war? Oder mit dem 
Menſchen? Wo hätt' er ihn hingeſtellt, wenn die Erde noch nicht 
fertig war? Alſo hat Gott zuerſt gemacht Himmel und Erde!! — 
Nun, Moſchele, ſag's noch einmal.“ Aber Moſchele verſpricht ſich 
oder vergißt des Uhrmachers zu erwähnen und das Lineal beginnt ſeine 
Wirkſamkeit. Dann muß Chaim wiederholen; aber der hat noch we⸗ 
niger aufgemerkt, und darum tritt nun eine längere, für ihn ſehr 
ſchmerzliche, für ſeine Mitſchüler erfreullche Pauſe ein, da eine Execu⸗ 
tton mit der Ruthe geraume Zeit erfordert. Angeſichts dieſer häufigen 
Unterbrechungen und dieſer Lehrmethode darf es nicht verwundern, 


voce Men zu Andern und jben| Bohr 


Die Unter: 


M. dem Haufe ihren Unterhalt verdienen müſſen, oder weil fie ganz oder theil⸗ 


ngsmaßregel iſt ſeitens des Berliner fol. 


„Warum hat Gott gemacht Himmel und Erde? Nun, wer ih 


ſidium 


präßtdiums im fanitären Intereſſe Einſpruch erhoben worden. 
Folge der Weigerung des Magiſtrats wurde die Sache bei der kal. Megier 
rung zu Potsdam zur Entſcheidung gebracht, und iſt dieſe zu Ungunſte 
der Stadt dabin getroffen worden, daß das Polizeipräſidium ſeitens det 
kal. Regierung erſucht wird, dem Magiſtrat die Abſperrung des Waſſers 
entſchieden zu verbieten, damit der öffentliche Charakter der ſtädtüf 
Waſſerwerke zur vollkommenen Geltung gelange. 


—r. [Statiftifhes.] Den „Veröffentlichungen des kaiſerlich deutſchen 
Geſundheits⸗Amtes“ entnehmen wir, daß in der Woche vom 18. bis 24. 
Januar die durchſchnittliche Sterblichkeitsziffer 27,2 betrug (in der Vor 
woche 26,2). In unſerer Oder⸗ und Warthegegend ſtarben durchſchnit 
27,4 auf 1000 8 pro Jahr berechnet. Die böchſte Sterblichkeitz 
1512 in dieſem Gebiete erreichte Breslau mit 30,7, die niedrigſte Poſen 
2.2. In den Städten unter 40,000 Einwohnern betrug die Sterblichkeit “ 
äiffer 25. Die Sterblichkeitsziffer erreichte in Wien eine Höhe von 205, 
in Paris von 33,5 und in London von 27,1. Im Auslande erreichte 
ir ey Sterblichkeitsziffer Bukareſt mit 51, die niedrigſte Chriſtiania 
mi 0. 
[Monats Bericht über die Thätigkeit der Volksküche des 
Breslauer Aſyl⸗Vereins für Obdachloſe.] In der Volksküche des Aſyl⸗ 
Vereins ſind vom 27. December v. 2. bis zum 31. Januar cr. an die 
Armen der Bezirke der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 12,925 Portionen warmes 
nahrhaftes Mittageſſen unentgeltlich zur Vertheilung gekommen, mithin alſo 
im Durchſchnitt pro Tag 359 Portionen. Die Zabl der ſeit dem 1. Februar 
verabreichten Portionen beträgt pro Tag 412 Portionen. Die Koſten der 
Herſtellung berechnen ſich ohngefähr auf 6 Pfennige pro Portion & 1 Liter- 
Die Speiſen werden bereitet nach den Angaben von Juſtus Liebich und 
a. Moleſchott, welche über die zweckmäßige Ernährung der unteren 
olksklaſſen eingehende Studien gemacht haben. Es kommt namentlich 
unter den jetzigen ſchwierigen Verhältniſſen nur zu oft vor, daß es ganz 
unbeſcholtenen, wirthſchaftlich ſorgſamen Frauen unmöglich wird, für ihre 
Kinder zu Hauſe ein Mittageſſen zu bereiten, weil ſie durch Arbeit außer 


weiſe arbeits⸗ und erwerbsunfähig, andererſeits aber auch außer Stande 
find, durch ihren Arbeitsverdienſt ſich und ihre Kinder, wenn auch nut 
nothdürftig, zu erhalten. Dieſen Perſonen wird in erſter Reihe die Wohl⸗ 
that der Volksküche gewährt Der Vorſtand des Aſyl⸗Vereins geht von dem 
Grundſatze aus, daß wenn der Arbeiter gedeiht, auch die Arbeit gedeihen 
kann und daß namentlich bei Kindern die ausreichende Ernährung für deren 
körperliche und geistige Ausbildung die erſte Bedingung iſt. Die richtige 
Vertheilung der Speiſen 1 iſt aber eine ſchwierige Aufgabe, 
und deshalb bat ſich der Vorſtand des Aſylvereins erlaubt, an die Organe 
der ſtädtiſchen Armenpflege die Bitte zu richten, ſich dieſer großen Mühe⸗ 
waltung freundlichſt unterziehen zu wollen. Dieſer Bitte iſt in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe Genüge geſchehen. Es iſt beſonders hervorzuheben, daß 
jeden Tag der ſtädtiſche Armendirector der Leitung der Vertheilung der 
Speiſen im Aſylhauſe ſich perſönlich unterzieht, wobei ihm zu Oefterem von 
einem der Herren Bezirksvorſteher Aſſiſtenz geleiſtet wird. Nur auf dieſe 
Weiſe iſt es möglich geworden, den wahrhaft Bedürftigen und Unterſtützungs⸗ 
würdigen Hilfe gewähren zu können. Der Vorſtand des Aſyl⸗Vereins glaubt 
zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß durch Errichtung dieſer Volksküche 
Krankheitsepidemien vorgebeugt, großer Noth Abhilfe gebracht, vielleicht auch 
manches Verbrechen verhütet worden. Möge dieſe Anſtalt in der 
Gunſt der geſammten Bevölkerung erhalten und der frei⸗ 
willigen Liebesthätigkeit fernerhin empfohlen bleiben. 


* [Im Verein für bildende Künſte] wird am Donnerstag, Abends 
7 Uhr, Herr Director Heine über die Kapelle Brancacci in Florenz leſen 
und die Fresken Maſaccio's und Filippino Lippi's in den Bildern der 
Arundel Society vorlegen. 

Il[Gemälde⸗Salon Theodor Lichtenberg.] An Stelle der lieblichen 
Bilder Fritz Auguſt Kaulbachs, welche in letzter Woche zur Freude der 
Kunſtkenner ausgeſtellt waren, iſt manch Neues aufgeſtellt worden. Wir 
erwähnen beſonders Landſchaften von Gude, Lüdecke, Achenbach, Thierjtüde 
von Zügel, Hoffmann, Chelminski, Quaglio und ein ſehr gelungenes Por⸗ 
trait des Herrn von Forckenbeck von Frig Paulſen in Berlin. Seit geſtern 
iſt auch ein Senſationsbild ſchlimmſter Sorte in einem beſondern Raume 
bei Beleuchtung aufgeſtellt: Starbina: „Ein Erwachen“. Ein Erhängter, 
noch den Strick um den Hals, iſt in einen Anatomiekeller gebracht worden 
und kommt dort wieder zu ſich. Das entſetzte Geſicht, mit welchem ſich der 
Erwachte unter der Menge von Leichen umſieht, iſt fürchterlich. Das Ganze 
iſt jedoch gut gemalt. Das Bild war ſowohl in Berlin im Künſtlerverein 
ſowie in Hamburg, Duüſſeldorf ꝛc. ausgeſtellt. Hier iſt ein Zettel ange: 
ar durch welchen ſchwachnervige Perſonen vor dem Eintritt gewarnt 7 \ 

erden. 

4 * 2 7 * 
d. [Die Schüler der Langer ſchen Clavierinſtitute] legten am 
Sonnabend und Sonntag Abend im Muſikſaale der königlichen Univerfitäf 0 
vor einem äußerſt zahlreichen Publikum, das den Saal bis auf den letzten 
Platz füllte, Rechenſchaft ab von den Fortſchritten, die ſie im vergangenen 
Jahre gemacht. Das Publikum durfte mit derſelben ſehr zufrieden fein 
denn es drängte ſich 8 1 Br 555 el‘ und Schüler 

ortſetzung in der erſten Beilage. 


wenn trotz des zehnſtündigen Unterrichts täglich kaum zehn Verſe er⸗ 
lernt und erklärt werden. So würgen die armen Jungen lange 
Jahre an dem Pentateuch, um ſchließlich ein Wiſſen zu erwerben, 
welches an ſich problematiſch iſt und ihnen zudem unter anderen Un. 
ſtänden binnen ebenſoviel Monaten beigebracht werden könnte. Aber 
die ſchlimmſte Folge dieſer Lehrmethode iſt noch nicht erwähnt und 
kann auch nur angedeutet werden: nicht etwa in einer editio casti- 
gata wird hier der Pentateuch vorgetragen, ſondern Vers für Vers, 
Wort für Wort. Der „Melamid“ ſchlüpft über keine Stelle hinweg, 
und wäre ſie die bedenklichſte, er überſetzt und erklärt ſeinen ſechs⸗ bis 
zwölfjährigen Schülern Alles, buchſtäblich Alles mit einer Genauigkeit, 
die dem kaltblütigſten Hörer Grauen erwecken müßte! Man wird dies 
leicht glauben, es gehört wenig Phantafie dazu, um zu erwägen, wie 
die Geſchichte Lot's und feiner Töchter ſammt ausführlichem Commen⸗ 
tar auf Kinder wirken muß! 

So mag dem Manne, der unverfehend bei feiner Wanderung 
durch das öſtliche Ghetto in ein „Cheder“ tritt, nicht die ſtickige Luft 
allein das Herz ängſtlicher ſchlagen machen und die Kehle zuſammen⸗ 
ſchnüren. Er flüchtet ins Freie, er athmet reinere Luft, aber bie 
Empfindung des Mitleids, des Staunens wird nicht welchen 

(Schluß folgt.) 


— — . — — 
ueber das Grubenunglück auf Schacht Meißen] wird der „Weſif. 

Zeitung“ geſchrieben: Schacht Meißen, welcher erſt kürzlich abgeteuft wurde, 
gebört zu der links der Weſer belegenen Zeche „Bölhorſt“, deren Gruben 
felder ſich auf eine etwa einſtündige Entfernung nach Oſten hin unter dem 
Weſerbette hinziehen. Das Bergwerk befindet fi in den Händen nur 
weniger Beſitzer, welche niemals Koſten und Mühen zur Sicherung des 
Lebens ihrer Arbeiter geſcheut haben. Auch am Vorabend des Unglüd® 
hatte man noch die Grube auf das Genaueſte unterſucht und nichts Ver“ 
dächtiges bemerkt. Am Donnerstag früh, kurz nachdem die aus 33 Mann 
beſtehende Belegſchaft angefahren war, erfolgte die Kataſtrophe, welche von 
den über Tage beſchäftigten älteren Bergleuten als gewaltige Detonation 
verſpürt wurde, die das Dach des Fahrſtuhls völlig abhob. Die Steiger 
Dreyer und Fiſcher fuhren, trotz aller Abmahnungen, ſofort an, doch wehte 
ihnen ſchon an der erſten Bauſohle ein entſetzlicher Schwefelgeruch zt 
welcher dem einen auf kurze Zeit das Bewußtſein raubte. Um nicht ſelb 

ihr Leben einzubüßen, mußten ſie wieder auffahren. Doch begab ſich der 
eine der muthigen Leute ſofort wieder hinunter, und nun kam auch der 
Oberſteiger Tieſfenbach mit dem früheren Steiger Homann, und beide gingen 
mit noch anderen Bergleuten nieder. Das Wetter, welches ſich auf der 
weiten Sohle entzündet hatte, wehte Nee dichten Nachſchwaden zur erſten 
erauf, und es 5 ſich, daß ein Theil des Hangenden von der Gewa 
der Exploſion eingeſtürzt war, und daß die Mannſchaft die meiſten Ver⸗ 
wundungen dadurch erhielt, daß ſie von der Gewalt des Gaſes zur Seite 
eſchleudert wurde, wodurch einige den ſofortigen Tod fanden, während die 
Nachſchwaden piele auf der oberen Soble in der Nahe des Abganges Pe 
ſchäftigte erſtickten. Viele der Verunglückten boten einen gräßlichen Anbli 

dar, ganz ohne Verletzungen iſt keiner der Angefahrenen davongekommen. 
Wie die Kataſtrophe herbeigeführt; iſt, hat ſich nicht feſtſtellen loſſen, denn 
diejenigen, welche davon zu erzählen wüßten, liegen, 17 an der Zabl, dabin⸗ 
gerafft in der Vollkraft ihres ebens. 7 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 57 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 4. Februar 1880. 


, (Fortſetzung.) 
ge Schuldigkeit in vollem Maße gethan haben. Aus der Anordnung des 
rogramms, welches von den leichteren Piecen für Anfänger zu den ſchwie⸗ 
kigeren für fortgeſchrittenere Schüler aufftieg, ließ ſich die Zweckmäßigkeit 
des Unterrichts, die Vervollkommnung des Anſchlags, das wachſende Ver⸗ 
Kandniß für die rhytmiſche Behandlung der einzelnen Piecen deutlich er⸗ 
ennen. Beſonders gefiel uns der Vortrag der Soirée de Vienne Nr. 6 


don Liszt, ferner Ruy-Blas (Shändig) von Mendelsſohn und die Cracovieune 


von Rubinſtein. Ein Iunger Lehrer in den Langer’ihen Inſtituten erfreute 
ie Anweſenden durch den Vortrag eines prächtigen Walzers von Moskowski, 
n Be der Vortragende eine gute Schule und große techniſche Fertigkeit 
berrieth. 
Er. [Ein hoher Beſuch,] der aus weiter Ferne nach Breslau gekom⸗ 
Men iſt, machte uns heute Morgen ſeine Aufwartung. Der hohe Gaſt, den 
Bir ohne Bedenken als den größten Mann der e bezeichnen, iſt 
ein Sohn des bimmliſchen Reiches, Namens Choung Chi Lang, und ſtammt 
us Chandon in Nordchina. Unſer Gaſt hat die ſtattliche Größe von 2 
etern 35 Ctm. oder 6“8“ und repräſentirt ein Körpergewicht von 500 Pfd. 
geider konnten wir uns mit ihm, ebenſowenig wie mit feiner freundlichen 
Gattin, der Heinen Tſay⸗Hou⸗Lang, nicht in ein längeres Geſpräch ein: 
ſſen, da wir bisher wenig Muße be haben, uns mit der Sprache 
des himmliſchen Reiches zu beſchäftigen. Wir bewunderten daher ſprachlos 
abwechſelnd die koloſſale Körpermaſſe des chineſiſchen Rieſen und die winzig 
leinen Füße feiner Gattin, die, wie wir von ibren europäiſchen Begleitern 
dernahmen, 23 Jahre alt und eine beliebte Concertiſtin am Hoftheater in 
Pecking iſt. Das chineſiſche Ehepaar hat 2 Kinder, einen Knaben im Alter 
bon fünf Jahren und ein Mädchen im Alter von drei Jahren. Wie es 
bohen Herrſchaften geziemt, haben ſich die chineſiſchen Gäfte einen eigenen 
Koch aus ihrer Heimath mitgebracht, was in Anbetracht des Gatten um ſo 
mehr nöthig zu ſein ſcheint, als dieſer gewiß an größere Portionen, wie ſie 
dier ſervirt zu werden pflegen, gewöhnt ſein dürfte. Da wir auch Andern 
den Anblick vieles originellen chineſiſchen Paares gern gönnen, tbeilen wir 
5 daß daſſelbe von Mittwoch, den 4. Februar, ab im „Zeltgarten“ 
auftritt. 
2g [Von der Oder. 
bereits bis Peiskerwitz, oberbalb Auras. — Der auf der Weigelt 'ſchen Eis⸗ 
bahn kürzlich abgehaltene Corſo hat einen Ueberſchuß von 25 M. 60 Pf. 
eingebracht, welcher der Suppenanſtalt vor dem Oderthore überwieſen 
worden iſt. — Nächſten Donnerstag ſoll noch ein Eiscorſo auf derſelben 
Bahn ſtattfinden. — Der Uebergang von Villa Zedlitz aus über die Oder, 
ſowie vom Wappenhof nach dem Zoologiſchen Garten, wird bereits wieder 
vielfach benutzt. 
—0 UUnglücksfälle.] Als die unverehelichte Karoline B., welche geſtern 
Vormittag aus der bieligen Diakoniſſenanſtalt Bethanien, wo fie mebrere 
onate ſchwer krank darniedergelegen batte, entlaſſen worden war, nach 
ihrer Wohnung auf der Katharinenſtraße zurückkehrte, wurde ſie, in der 
Nähe der letzteren angelangt, plötzlich von Krämpfen befallen und ſtürzte 
auf das Straßenpflaſter nieder. Die Bedauernswerthe zog ſich bei dem 
Falle ſo bedeutende Verletzungen an der Stirn zu, daß ſte mittelſt Droſchke 
wieder in die obengenannte Krankenanſtalt zurückgeſchafft werden mußte. — 
Der auf der Berlinerſtraße Nr. 49 wohnende Schloſſergeſelle Gottlieb Qu. 
wurde am 31. v. M. Abends gegen 11 Uhr, am Uebergange der Friedrich⸗ 
b Mariannenſtraße von einem Wagen der Straßeneiſen⸗ 
ahn erfaßt und zu Boden geſchleudert. Qu. erlitt dabei derartige Ver⸗ 
letzungen am Kopfe und im Geſicht, daß er nach ſeiner Wohnung gebracht 
und in ärztliche! Behandlung gegeben werden mußte. — Der biefige Tiſchler⸗ 
lehrling Paul F. glitt an einem der letzten Tage beim Ueberſchreiten eines 
innſteines aus und ſtürzte zu Boden. F., welcher einen Bruch des linken 


Inſtitut der Barmherzigen Brüder. 
b Aufgefundener Leichnam.] Heute Morgen wurde in einer 


öffenen Stelle der Oder an der erſten Fluthrinne am Steindamm ein männ⸗ 
cher Leichnam bemerkt, der allem Anſchein uach noch nicht lange im 
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| f denen, unter Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten, Herrn Cantor Filitz, ver⸗ 


1 


Waſſer gelegen haben konnte. Die Sandſchiffer Sturm und Scholz brachten 
die Leiche ans Land, die, obwohl in den Kleidern derſelben mehrere Schrift⸗ 
ücke vorgefunden wurden, nicht recognoscirt werden konnte. Der Auf⸗ 
Een: konnte ein Alter von 26 bis 30 Jahre haben; bekleidet war der: 
ec mis ziemlich guten Sachen. Die Leiche wurde nach der Anatomie 
leſchafft. 
+ [Polizeiliches] Geſtohlen wurde: mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
einem Kaufmann auf der Breiteſtraße aus dem Schreibpulte ſeines Comptoirs 
te Summe von M., einem Kaufmann auf der Sedanſtraße ein 
ſchwarzes Düffeljaquet mit Sammtkragen, einem Kaufmann auf der Oblauer⸗ 
traße ein mit F. St. gravirter Ring mit Brillanten, einem Vorkoſthändler 
jon der Kloſterſtraße aus feiner Ladenkaſſe die Summe von 15 M., einem 
zufmann auf der Neuen Graupenſtraße aus erbrochenem Schaukaſten 8 
bis 12 Paar Damenſchuhe von Zeugſtoff, einem Fleiſchermeiſter dom Burg⸗ 
elde ein halbes ausgeſchlachtetes Schwein, einer Tiſchlersfrau von der 
Ottoſtraße auf dem Wochenmarkte des Neumarkts ein Portemonnaie, ent: 
haltend 12 M. baares Geld und einen goldenen Ring mit einem blauen 
teine, einer Wittwe von der Nikolaiſtraße ein Gebelt Betten mit roth 
loralrtem Ueberzuge und rothen Inletten, einem Bremſer in einem Tanz⸗ 
Dale auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße ein ſchwarzer Filzhut mit roth ſeidenem 
utter. — Abhanden gekommen iſt einem Fräulein auf der Promenade ein 
ortemonnaie mit 10 M. Inhalt, einer Schneiderin von der Hummerei eine 
chwarz emaillirte Kapfel don Gold. — Verhaſtet wurde die derwittwete 
rbeiter Dorothea St. wegen Hehlerei, die Köchin Roſina L. wegen Körper⸗ 
verletzung, der ehemalige Buchhalter Hugo R., der Lehrling Wilbelm M., 
der Arbeiter Carl K., der Haushälter Reinhold K., der Kellner Auguſt S., 
ſämmilich wegen Diebſtahls. 


* Grünberg, 2. Febr. [Liegnitzer Ausſtellung. — Unglücks⸗ 
fall. — Theater Dank der Anregung der bieſigen Mitglieder des Lieg⸗ 
nitzer Ausſtellungs⸗Comite's, der Herren Söderſtrom und Seidel, wird 
die biefige Induſtrie in Liegnitz nicht unwürdig vertreten fein. Es baben 
bereits ihre Betheiligung zugeſagt die großen Obſthandlungen von Ed. 
Seidel und Otto Eichler, die Fabrik künſtlicher Blumen von Julius 
Stolpe, das Verlagsgeſchäft und die Buchdruckerei von Commiſſionsrath 

öderſtröm; auch wird die Tuchfabrikation des Platzes vertreten fein, 
trotzdem vieſelbe hauptſächlich bei der Leipziger Ausſtellung intereſſirt it. — 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern, indem ein Arbeiter in 
einen Schacht der Braunkohlenbergwerke hinabſtürzte und durch den Sturz 


auf der Stelle ſeinen Tod fand. — Die Theater⸗Geſellſchaft des Director 


Bötter, die ſeit Jahren bier ſtets gern geſehen iſt, reuſſirt auch in dieſer 
Saiſon in außerordentlicher Weiſe und führt das gute Spiel der Mitglieder 
der Geſellſchaft oft übervolle Häufer, d. b. circa 400 Perſonen herbei. A 

as geſellige Leben unſerer Stadt in Vereinen ſowohl, wie in Privatkreiſen 
hat einen friſchen Auffhwung genommen. 


= Grünberg, 2. Febr. [Penſionirung.] Herrn Cantor und Lehrer 
Reder in Saabor, hieſigen reiſes, iſt nach 4 jähriger Dienſtzeit die von 
ihm nachgeſuchte Penſionirung bewilligt worden. Bei ſeinem in dieſen 


Tagen erfolgten Scheiden aus dem Amte veranſtaltete der Kirchen-, Schul V 


0 80 Gemeindevorſtand eine würdige Feier, bei welcher Herr Reder mit dem 
Adler der Inhaber des Hohenzollernſchen Hausordens decorirt wurde. 


Y 

„ en. Schmiedeberg, 2. Febr. [Vortrag. — Liedertafel. — Plötz⸗ 
licher Todesfall] Den vierten Vortrag zum Beten der Kleinkinder⸗ 
. hielt geſtern Nachmittags 5 Uhr im Saale des Hotel „zum 
f 


ſchwarzen Roß“ Herr Paſtor Kolke von hier. Nachdem er den Beweis ge⸗ 
hrt, daß der Menſch eine Seele habe, ging er auf die Aeußerungen der⸗ 
lelben im wachen, ſpeciell aber im ſchlafenden Zuſtande, im Traumleben, 
j An und verbreitete ſich ſodann über Nachtwandeln, Somnambulismus, 
Abnungsvermögen als phyſilogiſche, und Hallucinationen als pathologiſche 

eußerungen der Seele. — Um 8 Uhr fand in demſelben Saale das dritte 
dufttaliſche Liedertafel⸗Kränzchen ſtatt. — Geſtern zwiſchen 11 und 12 Uhr 
boldchied plötzlich der hier, jo wie in weilen Kreiſen allgemein beliebte und 
ochgeachtete Herr Kreisgerichts⸗Secretär Lecke 


lt an einem Schlagfluſſe. 
t. Landeshut, 2. Febr. [Concert. — Feuer.] Der bieſige Geſang⸗ 


Alle 9 Andenken an Mozart am 27. v. Mts. ein Concert, welches 
ark beſucht war und reichen Beifall fand. Der Ueberſchuß von 130 Mark 
Nude dem vaterländiſchen Frauenverein Überwieſen. — Am 31. v. Mts. 
t bei dem Stellenbeſitzer Kirchner in Ober⸗Zieder gegen 8 Uhr Feuer 

SP welches die Stelle vollſtändig einäſcherte, ohne jedoch weiter um ſich zu 
be fen. Geſtern Abend um dieſelbe Zeit wurden die Stadtbewohner durch 
; Läuten der Feuerglocke in Schredͤen geſetzt, ohne daß man anfänglich 

Herd des auf der Wilhelmsſtraße auflteigenden Qualmes ermitteln 


— Eiseorfo.] Im Unterwaſſer ſtebt das Eis]! 


eines im Unterſchenkel davontrug, fand Aufnahme im bieſigen Kranken⸗ Woh 


Auch] F 


Endlich wurde conſtatirt, daß es bei dem Fleiſchermeiſter Krauſe 


konnte. 
Glücklicherweiſe wurde das Feuer bald 


in einer Giebelſtube brannte. 
unterdrückt. 


s. Waldenburg, 2. Febr. [Stiftungsfeſt.] Der hieſige Turnverein 
„Gut Heil“ feierte am Sonnabend Abend in dem Saale des Hotels „zum 
Roß“ ſein 20. Stiftungsfeſt. Außer den Mitgliedern des Vereins hatte 
ſich in Folge Einladung ein zahlreicher Kreis von Gäften, in welchem auch 
der Turnverein aus Braunau in Böhmen vertreten war, zur Theilnabme 
an der Feier eingefunden, ſo daß wohl gegen 200 Perſonen an der Feſt⸗ 
tafel Platz nahmen. Das erſte „Gut Heil“ widmete Rector Gramm dem 
Kaiſer, als dem Protector der deutſchen Turnerei, andere Trinkſprüche gal⸗ 
ten den Gäſten, der deutſchen Turnerei, den Ehrenmitgliedern und ſpeciell 
dem Waldenburger Turnverein nebſt deſſen Vorſtande. Muſik⸗, Geſangs⸗ 
und humoriſtiſche Vorträge wechſelten mit einander ab und erhielten die 

eſttheilnehmer in friſcher, fröhlicher Stimmung. Von Intereſſe war der 

ericht, den der Vorſitzende Nierade über die Entwickelung des Vereins 
ſeit dem Beſtehen des letzteren erſtattete. Der Verein wurde im Jahre 1859 
egründet, 1860 jedoch, um ſchädliche Elemente auszuſcheiden, aufgelöſt, fo: 
ort aber wieder durch einen neugebildeten Verein erſetzt. Seit 1861 ge⸗ 
bört derſelbe dem mittelſchleſiſchen Gebirgs⸗Turngau als Mitglied an. Im 
Sommer 1864 eröffnete der Verein mit einem Koſtenaufwande von 550 
Thaler eine Bade⸗ und Schwimmanſtalt, die aber wegen Mangel an Mit⸗ 
teln und wiederholter Beſchädigungen 1872 aufgehoben wurde, nachdem die 
Vereinskaſſe für das Inſtitut 1250 Thaler verausgabt hatte. Im Jahre 
1869 gründete der Verein eine freiwillige Feuerwehr, die 1875 in der reor⸗ 
ganiſirten, noch jetzt beſtehenden 0 aufging. Auf verſchiedenen 
Kreis⸗ und Gauturnfeſten wurden hieſige Turner für ihre Leiſtungen durch 
Preiſe belohnt. 


—n. Zobten, 3. Febr. [Altkatholiſches. — Suppenanſtalt. — 
Vorſchußverein.] Vor etwa ſechs Jahren wurde den Altkatholiken die 
Anna⸗Kirche überwieſen, in welcher bis dahin jährlich nur einige Male 
Gottesdienſt gehalten wurde. Die Ultramontanen ſollen beabſichtigen, die 
für ſie jetzt günſtige Strömung zu benutzen, um die Kirche wieder zu er⸗ 
angen. — Die Suppenanſtalt vertheilt wöchentlich vier Mal je 80 bis 100 
Portionen und hofft man, mit den Vorräthen bis gegen Oſtern auszu⸗ 
reichen. — Die Generalverſammlung des Vorſchußvereins hat aus dem 
borjäbrigen Reingewinn wiederum 100 M. zu Volksbildungszwecken und 
außerdem 50 M. für die nothleidenden Oberſchleſier bewilligt. 


A. Ohlau, 2. Febr. [Verein gegen Hausbettelei.] Nach dem Vor⸗ 
gange der Vereine zu Brieg und Schweidnitz hat ſich hier gegen Ende v. J. 
ein Verein gegen Hausbettelei gebildet. Den Vorſtand deſſelben hilden die 
Herren Prorector Dr. Altenburg, Superintendent Moraweck, Ratbs⸗ 
ſecretär Neumann, Polizeiſecretär Clemens, Kaufmann Strauch (Cen⸗ 
tralſtelle) und Kauſmann Pachur nebſt Vertrauensmännern aus allen Be⸗ 
zirken der Stadt. Der Verein zählt zur Zeit über 250 Mitglieder und er⸗ 
zielte eine einmalige Einnahme von 265 M., eine monatliche von 174 M. 
Es wurden im Monat Januar 614 durchziebende Bettler aus Vereins⸗ 
mitteln verpflegt, reſp. beherbergt. Die Summen, welche ſonſt den Bettlern 
gewährt werden und die Bettelei nur noch mehr fördern, ſind ungleich größer 
Als die Mittel eines Vereins, welcher trotzdem in der Lage iſt, der Stadt 
das Uebel der Bettelei äußerſt wenig fühlbar zu machen. — Der Verein 
veranſtaltet von Zeit zu Zeit auch Vertheilungen von Brot und Lebens⸗ 
mitteln an Ortsarme. Doch fehlt es leider auch nicht an Undankbaren, 
ſelbſt unter den armen Frauen, denen vielfach baares Geld behufs Be⸗ 
friedigung der Trunkſucht begehrenswerther erſcheint. Ohne Zweifel treten 
in dieſer Hinſicht ſociale Schäden zu Tage, welchen freilich nur durch um⸗ 
fafiende, einheitlich organiſirte Maßnahmen, die das körperliche wie geiſtige 
ohl in gleicher Weiſe berückſichtigen, geſteuert werden kann. Unſer Verein 


ſei hiermit der Theilnahme aller Menſchenfreunde angelegentlich empfohlen. 


o Falkenberg, 2. Februar. [Vaterländiſcher Frauenverein. — 
Verein der Fleiſchbeſchauer.] Der Rechnungsabſchluß des vaterlän⸗ 
diſchen Frauenvereins ergiebt bis ultimo December 1879 eine Einnahme 
von 3255,88 Mark, an Ausgaben 2222,74 Mark. Der Betrag von 3255,88 
Mark Einnahme in Abzug gebracht, verbleibt ult. December 1879 ein Be⸗ 
ſtand von 1033,14 M., wovon baar 483,14 M. und zinsbar angelegt 550 
Mark. — Geſtern, A 3 Uhr, haben ſich die hier verſammelt ge⸗ 
weſenen Fleiſchbeſchauer des Kreiſes in Gegenwart der Herren Kreisphyſitus 
Dr. Bock und Kreisthierarzt Glokke auf Grund der Breslauer Statuten 
zu einem Vereine conſtituirt, deſſen Zweck gegenſeitige Belehrung und För⸗ 
derung ihrer Berufsintereſſen iſt. Nachdem Herr Kreisthierarzt Glokke die 
Wahl als Leiter des Vereins abgelehnt, wurde Herr Schwab, Heildiener 
und Fleiſchbeſchauer von hier, zum Vorſtande, Herr Jähnel aus Schedlau 
zum Kaſſirer und Herr Rothkegel zum Schriftführer gewählt. 


‚= Coſel, 2. Febr. [Zum Nothſtande im Kreiſe Coſel] Vorzugs⸗ 
weiſe gebührt dem hieſigen vaterländiſchen Frauenvereine das Verdienſt, dem 
bei Beginn des Winters unter einem großen Theile der ſchulpflichtigen Ju⸗ 
gend unſeres Kreiſes jo bedrohlich auftretenden leiblichen Nothſtande wirkſam 
abgeholfen zu haben. Unermüdlichem, von reinſter Nächſtenliebe geleiteten 
Beſtreben iſt es gelungen, circa 2000 ſchulpflichtige Kinder des Coſeler Kreiſes 
mit warmer Bekleidung zu berfeben und für circa 1000 Kinder während der 
nächſten Monate tägliche Speiſung in den Schulen zu ſichern. Dank den 
edlen Gebern, welche durch ihre Geldſpenden die Ausführung eines jo 
ſchönen Werkes der Nächſtenliebe, die Behebung leiblicher Noth, ermöglichten. 
Wie ſehr liegt der menſchenfreundliche Wunſch nahe, daß es eben ſo ſicher 
gelingen möge, auch den geiſtigen Notbſtand unter der oberſchleſiſchen Schul⸗ 
jugend dauernd zu befeitigen. Daß man von einem geiſtigen Nothſtande 
unter Tauſenden von oberſchleſiſchen Schulkindern ſprechen darf und muß, 
mag durch folgende autbentiſche Angaben beſtätigt ſein. Der Kreis Coſel 
zählt über 11,300 ſchulpflichtige Kinder in 50 ländlichen Schulen. Nun 
eriftiren aber für dieſe Kinder nur 93 Lehrer, jo daß auf eine Lehrkraft im 
Durchſchnitt 124 Schüler kommen. Zu einer einigermaßen normalen Orga⸗ 
niſation des Volksſchulweſens in dem genannten Kreiſe (30 Schüler auf 
einen Lehrer gerechnet) fehlen zur Zeit einige 30 Lehrer und ebenſo viele 
Klaſſenlocale. In maßgebenden Kreiſen rechnet man zwar mit Beſtimmtheit 
darauf, daß es in wenigen Jahren gelingen werde, dem Lehrermangel in 
Oberſchleſien abzubelfen. Für den Kreis Coſel wird jedoch die Beſchaffung 
der fehlenden Lehrkräfte bedeutungslos ſein. Hier wird der Fall eintreten, 
daß wobl Lehrer, aber für dieſe keine Unterrichtsräume vorbanden fein 
werden. Zum weiteren Erweiſe, daß in Oberſchleſien thatſächlich noch recht 
viel geiſtiger Nothſtand exiſtirt, ſeien noch folgende Facta mitgetheilt. Bei 
Gelegenheit der Suppenvertheilungen an arme Schulkinder wurde in Klein⸗ 
Althammer im Kreiſe Coſel ermittelt, daß in dieſer einzigen kleinen Ge⸗ 
meinde ſich vier Kinder im Alter von Y bis 13% Jahren, verſchiedenen 
amilien angehörig, befinden, welche noch nie eine Schule beſucht haben 
und ebenſo wenig ſeither weder vom Gemeindevorſtande, noch von anderer 
Seite her zum Schulbeſuche angehalten worden ſind. In dem Dorfe Len⸗ 
ſchütz, kaum eine Meile von der Kreisſtadt entfernt, find drei ſchulpflichtige 
Kinder zu Hauſe, welche ſeit Jahr und Tag die Schule gar nicht beſuchen, 
weil ſie — vagabundiren. Es wird im Kreiſe Coſel nur wenige Schulorte 
geben, in welchen es ſchulpflichtige Kinder nicht giebt, die ſich als junge 
Vagabunden in der Fremde fürs Zuchthaus reif machen. Im Kreiſe Coſel 
können Dorſſchulen namhaft gemacht werden, in welchen trotz alles ſchul⸗ 
behördlichen Einſchreitens 10 und mehr Schüler jahraus und jahrein dem 
Unterrichte fern bleiben, und dieſe ſonach wie Wilde ohne Unterweifung über 
Gott und die Welt aufwachſen. 


d. Gleiwitz, 2. Februar. [Jubiläum. — Beſchäl ſta tionen. — 
Pbilomatbie.] Der königl. Eiſenbahnſtationsvorſteher Allmacher 
feierte geſtern ſein 25jähriges Dienſtjubilaum. Zur Feier des Tages fand 
geſtern Abend im Hotel zum deutſchen Hauſe“ ein Feſtmahl ftatt, an dem 
biefige und auswärtige Collegen und viele Freunde des Jubilars theil⸗ 
nehmen. Eine Deputation der hieſigen Bahnbeamten beglückwünſchte am 
geſtrigen Vormittag den Stationse Vorſteher und überreichte ihm einen 
ſilbernen Tafelaufſatz als Ehrengeſchenk. Seitens der bieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft, die am Sonnabend Abend im Bahnhofs⸗Reſtaurant zu Ehren des 
Jubeltages ein Souper veranſtaltete, wurde Herrn Allmacher ein Silber⸗ 
kaſten übermittelt. Der Jubilar wirkt ſeit 1. Januar 1873 am bieſigen 
Platze. — Nach der Eintheilungsliſte der Beſchäler des königl. oberſchle⸗ 
ſiſchen Landgeſtüts in Coſel werden während der Deckſaiſon des Jahres 
1880 vom 15. d. Mis. ab im bieſigen Kreiſe, und zwar in Bogutſchütz 
3 Beſchäler und in Gieraltowitz 2 Beſchäler, unter denen ſich je ein Voll⸗ 
Uuthengſt befindet, ſtationirt fein. — In der Philomatbie ſprach am 
Donners tag Herr Gymnaſialoberlehrer Schneider über „Schankſtätten bei 
den alten Griechen und Römern.“ 


8. bn e 1. Febr. 


chulerweiterungsbau. — 
Waſſerdurchbruch.] In der am 22. 


8 
v. Mis, abgehaltenen Verſamm⸗ 


lung der Hausväter der Colonie Bauerwitz, zu Klein⸗Dombrowka gehört 
ift die Beſchlußfaſſung über die Aufnahme eines Darlehns von 7 

aus der Provinzial⸗Hilfskaſſe für Schleſien, behufs eines Erweiterungs⸗ 
baues der katholiſchen Schule herbeigeführt worden. — Auf der Stein⸗ 
koblengrube „Morgenſtern“ erfolgte geſtern früb zwiſchen 2 bis 3 Uhr in 
den verlaſſenen Bauen des oberen Flötzes ein Waſſerdurchbruch, welcher 
Triebſand mit ſich führte, fo daß die in der tiefen Sohle aufgefahrenen 
Strecken unter Waſſer ſtehen und vollſtändig berihlämmt find. Es iſt 
Niemand verunglückt. Die Belegſchaft der Grube wird bis zum Wieder⸗ 
beginn der Förderung auf der conſ. Georg⸗Grube beſchäftigt werden. 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

&I Schneidemühl, 2. Febr. fie e Bleand —Kirch⸗ 
liche Wahl. — Guſtap⸗Adolfſtiftung.] Die letzte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde damit eröffnet, daß Bürgermeiſter Wolff die gewählten 
Stadtverordneten einführte. Die ſechs wiedergewählten Mitglieder waren 
Rentier Wichert, Hotelier Markwald, Kaufmann Arndt und Munk, 
Böttchermeiſter Zakrzewsky und Tiſchlermeiſter Hellwig. Neu traten 
in die Verſammlung: Rechtsanwalt Gäbel, Kreisſchulinſpector Kupfer 
und Schloſſermeiſter Paradowsky. Zur Beſtreitung der Koſten der Vor⸗ 
arbeiten für die projectirte Bahn Schneidemühl⸗Bentſchen wurden 300 M. 
bewilligt. Eine Subvention ärmerer Handwerker, damit dieſe auch ſich an 
der Gewerbeausſtellung in Bromberg betheiligen könnten, wurde im Prinzipe 
anerkannt; die Höhe dieſer Subvention wurde jedoch noch nicht firirt, bis 
ein ſpecialiſtirter Antrag ſeitens des Comites vorgelegt ſein würde. Zum 
Schluſſe der Sitzung, welche die erſte in dieſem Jahre war, wurden die 
üblichen Wahlen vorgenommen. Zum Vorſteher der Verſammlung wurde 
Rentier Wichert einſtimmig wiedergewählt, zu ſeinem Stellvertreter Rechts⸗ 
anwalt Gäbel, zum Schriftführer Hotelier Markwald und zu deſſen 
Stellvertreter Apotbeker Kornſtädt. — Bei der geſtern an Stelle der un⸗ 
gütig erklärten kirchlichen Wahlen vorgenommenen Neuwahl wurden zu 
Kirchenälteſten gewählt: Bürgermeiſter Wolff, Bäckermeiſter Nöske und 
Schmiedemeiſter Pagel. — Der Ertrag der bier für die Zwecke der Guſtav⸗ 
Adolfſtiftung abgehaltenen Hauscollecte belief ſich auf 163,85 M. 


k. Nawitſch, 3. Kr [Conſtituirung des Landwehr⸗Vereins 
„Eintracht“.] In Folge Bekanntmachung des proviſoriſchen Vorſtandes 
verſammelte ſich vergangenen Sonnabend im Saale des Herrn Pöpel eine 
Anzahl Mitglieder des 1 Landwehrvereins, um eine Conſtituirung 
unter der oben angegebenen Bezeichnung vorzunehmen. Nach r an 
der anweſenden Wahlberechtigten, deren Zahl 60 betrug, wurde zur Wah 
des Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt die Herren: Töpfermeiſter 
Adaſch, Vorſitzender, Stadtverordneter Bauch, Stellvertreter, Auctions⸗ 
Commiſſarius Neumann, Schriftführer, Kaufmann Ansbach, Stellver⸗ 
treter, Schmiedemeiſter Bieſſert, Kaſſirer, Gaſtwirth Kienaſt, Stellver⸗ 
treter. Außerdem wurden die Herren Bachmann, Seiffert, Schalinski 
und Prietzel zu Beiſitzern gewählt. Der Vorſtand ſchlug hierauf die 
Herren Commiſſionsrath Cohn und Fabrikbeſitzer Linz zu Ehrenmitgliedern 
vor, da dieſelben ſich um den alten Verein weſentliche Verdienſte erworben 
baben. Die Verſammlung acceptirte den Vorſchlag. Der Vorſitzende ſchloß 
die Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät, in welches die 
Anweſenden mit Begeiſterung einſtimmten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


% Breslau, 3. Februar. [Landgericht. — Strafkammer L] 
Der Sattlergeſelle Otto Rudolf Troche und der Arbeiter Dierbach, beide 
aus Breslau, ſind eines umfangreichen Einbruchdiebſtahls beſchuldigt. Auf 
der Anklagebank erſcheint, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, Troche 
allein. Seinem Complicen Dierbach iſt es gelungen, ſeiner Zeit aus dem 
Polizeigefängniß zu entſpringen, und find alle Verſuche, ſeinet wieder hab⸗ 
baft zu werden, bisher mißlungen. Troche, 21 Jahre alt, hat bereits zwei 
kleine Vorſtrafen wegen Diebſtahls erhalten. Die ihm jetzt zur Laſt gelegte 
Strafthat leugnet er zunächſt gänzlich ab, doch ſtellen ſchließlich ſeine eigenen 
Angaben den Sachverhalt jo klar, daß der Staatsanwalt, Herr Gerichis⸗ 
Aſſeſſor Schulz⸗Vellinghauſen, dieſem Angeklagten gegenüber auf 
jede Beweisaufnahme verzichtet. Die der Anklage zu Grunde liegenden 
Thatſachen ſind folgende: Der Kaufmann Altmann verließ am Nachmittag 
des 14. September 1879 feine im zweiten Stocke des Hauſes Gartenſtraße 
Nr. 466 gelegene Wohnung. Er verſchloß eigenhändig das Entree und die 
dieſem gegenüberliegende vordere Stubenthür. Als A. Abends nach 9 Uhr 
von einem Spaziergange zurückkehrte, fiel ihm ſofort auf, daß die Entree⸗ 
thür nur eingeklinkt war; die Stubenthür ſtand ſogar völlig offen. Im 
zweiten Wohnzimmer hatten Diebe den Kleiderſchranken gänzlich geleert, 
auch den gut verſchloſſenen Schreibſeeretär durch Herausbrechen der Roll⸗ 
platte gewaltsam geöffnet. Es fehlten außer einer großen Partie Kleidungs⸗ 
ſtücke und Waſche im Werthe von 400 M. ein Depoſitenſchein über Auf: 
bewahrung eines Nerzpelzes, 5 Actien der Donnersmarckhütte über je 200 
Thaler nebſt Talons, zwei Viertellooſe der preußiſchen Klaſſenlolterie und 
ein Hypotheken⸗Inſtrument über 3000 M. 

Kaum hatte Altmann dieſen großen Verluſt feſtgeſtellt, als ſich auch 
ſchon bei ihm ein Dienſtmann meldete, welcher ein in Zeitungspapier ein⸗ 
gewickeltes Packet überbrachte. Dieſes Packet war mit A. s Adreſſe ver⸗ 
ſehen und enthielt ſämmtliche ſoeben als Verluſt aufgezeichneten Werth⸗ 
papiere. Am nächſten Vormittag ſtellte ſich ein Schutzmann des XL Po⸗ 
lizeicommiſſariats bei A. ein und forderte denſelben auf, im Polizeibureau 
mehrere Packete ihm anſcheinend geſtohlener Kleidungsſtücke zu recognos⸗ 
ciren. Es ſtellte ſich hier heraus, daß auch nicht einer der geſtohlenen 
Gegenſtände mehr fehlte. Am frühen Morgen des 15. September meldeten 
die Uferſtraße Nr. 23 wohnhaften Schuhmacher Krauſe'ſchen Eheleute, daß 
am Abend vorher zwei ihnen gut bekannte Perſonen — Tr. und D. — mit 
einer Droſchke bei ihrer Wohnung vorgefahren ſeien und die mitgebrachten 
Be Kleider und Wäſche enthaltend, bei ihnen niedergelegt hätten. Die 

enannten wollten die Sachen am Vormittag des 15. September wieder 
abholen. Sofort wurde ein Schutzmann nach der Krauſe ſchen Wohnung 
geſandt. Kurz darauf erſchien auch Dirbach — er wurde alsbald nach dem 
Polizeigefängniß abgeführt. Tr. bemerkte ſchon von Weitem die Haftnahme, 
er ſtellte ſich deshalb nicht erſt bei Krauſe ein. Wenige Stunden ſpäter 
gelang es, ihn im Gaſthof „zur goldenen Sonne“ (Gräbſchnerſtraße) zu 
verhaften. D. legte ſchon im Polizeigefängniß ein umfaſſendes Geſtändniß 
ab. Demnach hatte ihn T. auf die günſtige Gelegenheit zum Stehlen aufmerk⸗ 
ſam gemacht. T. lieferte nämlich zu verſchiedenen Malen die von ſeinem Vater 
gearbeiteten Stiefeln bei A. ab und gewann dadurch nähere Einſicht in die 
Wohnungsverhältniſſe deſſelben. Als Tr. und D. am Abend des 14. Sep⸗ 
tember bemerkten, daß es in der Wohnung finſter ſei, konnten ſie mit Ge⸗ 
wißbeit annehmen, A. fei ausgegangen. Sie gingen beide nach oben. 
Entree und Stubenthür wurden mit Dittrichen geöffnet und dann die be⸗ 
ſchriebene Ausplünderung der Wohnung vorgenommen. Jeder mit einem 
Packet beladen, riefen ſie eine Droſchke an, welche ſie zu Krauſe brachte. 
Die Werthpapiere haben fie erft ſpäter am Freiburger Bahnbofe dem 
Dienſtmann übergeben. Trotz dieſes Geſtändniſſes D. 3 blieb Tr. hartnäckig 
dabei, ſeine Theilnahme zu leugnen. Rein zufällig ſei er am fraglichen 
Abend mit D. nach der Gartenſtraße gegangen. Dieſer habe ſich unter ⸗ 
wegs nach den Verhältniſſen A. 8s erkundigt und ſchließlich vor⸗ 
gegeben, er müſſe in dem gedachten Haufe etwas bejorgen. ach⸗ 
dem Tr. etwa eine halbe Stunde an der Haustbür des Beſtoblenen 
gewartet, brachte dieſer zwei Packete nach unten. Ohne etwas Arges zu 
denken, ſei er dem D. beim Tragen behilflich geweſen, auch mit ihm zu den 
Krauſe ſchen Eheleuten gefahren. Das Packet mit den Werthpapieren will 
er, unbekannt mit dem Inhalt, auf die Bitte des D. einem Dienſtmann 
zur Beſorgung übergeben haben. Als er am nächſten Tage bei Abholung 
der Sachen behilflich ſein wollte, bemerkte er die Verhaftung DS und 
ſuchte deshalb das Weite. — Der Gerichtsbof nimmt in Uebereinſlimmung 
mit dem Staatsanwalt die Theilnahme des Tr. am ſchweren Diebſtahl für 
erwieſen an und ſpricht ſeine Verurtheilung zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht⸗ 
baus, 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht aus. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

A Breslau, 3. Febr. [Bon der Börfe) Die Börſe war anfäng⸗ 
lich ziemlich feſt geſtimmt, ſchwächte ſich aber ſpäter in Folge von Reali⸗ 
firungen und niedrigeren Berliner Courſen empfindlich ab. Das Geſchäft 
war nur in Banlaclien und in ruſſiſchen Werthen bedeutend, welche zu 
hoheren Courſen ſtark gehandelt wurden, ſchließlich aber unter dem Druck 
der allgemeinen Stimmung nachgaben. Creditaetien wichen auf 543. Oeſter⸗ 
reichiſche Renten zum Schluſſe ſchwächer, Bahnen etwas niedriger. Montan⸗ 
werthe ſtill. 


Breslau, 3. Februar. [Amtlicher Broduceten-Börfen-Beriht.] 
Kleeſagt, rothe flau, ordinär 26—30 Mark, mittel 32—38 Mark, fein 
42—46 Mark, bochſein 50.—52 Mark, exquiſit über Notiz, — Kleeſaat, 
weiße ruhig, ordinär 35—45 Mark, mittel 48—52 Mark, fein 55—65 Mark, 
beein 70—76 Mark, erguifit über Notiz. . f 

Roggen (per 1000 Kilogr.) unverändert, get. — Ctr., abgelaufene Kündi⸗ 

ungsſcheine — —, pr. Februar 168 Mark Br., e 168 Mark Br., 

Arz⸗April — —, April⸗Mai 171 Mark Br., Mai⸗Juni 172 Mark Br., 
Juni⸗Juli 173 Mark Br., Juli⸗Auguſt —. 


Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — tr., pr. lauf. Monat 215 Mar 
Pr., April⸗Mai 221 Mark Br., Mai⸗Juni —. 
Gerste (pr. 1000 Kilogr.) get. — — Ctr., per lauf. Monat —. 


Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. lauf. Monat 142 Mark Br. 
April⸗Mai 147 Mark bezahlt, 
Raps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. lauf. Monat 228 Mark Br. 
225 Mark Gd., April⸗Mai —. 
Rübs ! (pr. 100 Kilogr.) ruhig, net. — — Str.. loco 54,50 Mar! Br., pı 
ebruar 52,50 Mark Br., Februar⸗März 52,50 Mark Br., März⸗April —. 
ril⸗Maj 52 Mark Br., Mai⸗Juni 52,75 Marl Br., September⸗October, 
55 Mark Br., October⸗November 55,50 Mark Br., November⸗December 
56 Mark Br. 
Petroleum (pr. 100 Kilogr. 20% Tara) loco 28,50 Mark Br., 28 Mark 
Gd., pr. Februar 28,50 Mark Br., 23 Mark Gd. 8 
Spiritus (pr. 100 Liter à 100 ) wenig verändert, gek. 10000 Liter pr. 
ebruar 59,20 Mark bezahlt. Jehruar⸗März 59,20 Mark bezahlt, April⸗Mai 
1,10—60,80 Mark bezahlt, Mai⸗Juni 61,70 Mark Br., Juni⸗Juli 62,50 Mark 
Br., Juli⸗Auguſt 63,3 Mark be c Auguſt⸗September 63,50 Mark Br. 
Zink: Seit letzter Notiz 80 enlohemarke 20,25 Mart bezahlt, beute 
Godullamarke 20,50 Mark bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Kündigungspreiſe für den 4 Februar. 
Roggen 168, 00 Mark, Weizen 215, 00, Gerſte —, —, Hafer 142, 00, 
Raps 228, —, Rüböl 52. 50, Petroleum 28, 50, Spiritus 59, 20. 
Breslau, 3. Februar. Preiſe der Cerealien. 


Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfe. = 100 Kigı 
gute mittlere geringe Waare 


— — —MMTA“tn—— — — 
boͤchſter niedrigſt. böchſter niedrſt. höͤchſter niedrigſt 
4 „ e Ah 
Weizen, weißer 21 70 21 30 20 60 19 90 19 5) 18 70 
Weizen, gelber. .. 21 00 20 80 20 30 19 90 19 50 18 70 
. 17 00 16 70 164 18% 16 00 45 60 
erte 17 00 16 60 15 90 15 30 14 90 14 40 
V 14 40 14 20 44 00 13 80 13 60 13 40 
Ie 8 80 0 17 90 16 50 15 70 


Nolirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Rübfen. 
Pro 200 Zollpfand == 100 Kilogramm. 


ſeine mittle ord. Waare. 
57 M % NS % 
Raps v. 25 21 — 19 er 
Winter⸗Rübſen . 21 — 20 — 8 
Sommer⸗Röbſen 21 — 19 88 
Dotter 50 19 — 16 — 
Schlagleinmn 25 50 23 50 20 — 
Hanſſat 16 50 15 50 14 50 
Kartoffeln, per Sack (zwei Neuſcheffel & 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
beſte 3,00—2,50—4,50 Mart, geringere 2.503,00 Mart, 


per Neuſcheffel (75 fp. Brutto) beſte 1,50—1,75— 2,25 Mk., geringere 1,25 bis 
1.0 Mt., per 2 Liter 6,100.15 Marl. 


— Grünberg, 2. Febr. [Marktbericht.] Trotz des günſtigen Wetters 
war auch heute die Getreide Zufuhr eine ſehr geringe. Die Kaufluſt war 
ebenfalls gering. Weizen, Gerſte und Hafer behielten die vorwöchentlichen 
Preiſe, Roggen wurde um 25 bis 50 Pf. billiger gekauft, als vorige Woche. 
Bezahlt wurden für 200 Pfd. Weizen 21—19 M., Roggen 17 M., Gerſte 
1 M., Hafer 15—14 M. Erbſen wurden 50 Pf. theurer W als 
vorige Woche, und zwar 200 Pfd. mit 18 M., Kartoffeln mit 5,50 M., Heu 
mit 6—5 M. Stroh, deſſen Zufuhr eine ſehr geringe war, wurde mit 4 bis 
3,50 M. bezahlt, die Butter wurde mit 10 Pf. Aufſchlag gegen vorige 
Woche, und zwar mit 1,90 —1,80 M. das Kilogramm bezahlt, das Schock 
Eier mit 3,60 M. 


Poſen, 2. Febr. [Börſenbericht von Lewin Ber win Sohne. 
Wetter: Schön. Roggen rap: Spiritus matt. Gekündigt — Liter. 
Kündigungspreis — Mark. Februar 58,80 bez. u. Brf., März 59,30 bez., 
April 59,60 bez. u. Brf., Mol 60,10 bez. u. Br. 


Trautenau, 3. Febr. e Bei feſt behaupteten Preiſen 
normale Umſätze. (Tel. Priv.⸗Dep. d. Bresl. Ztg.) 


—f— Breslau, 3. Febr. [Breslauer Lagerhaus] In der auf 
heute in die Localitäten der Geſellſchaft berufenen diesjährigen ordentlichen 
Generalverſammlung, welche von dem Mitglied des Aufſichtgraths, Ritter⸗ 
gutsheſitzers Schottländer, geleitet wurde, kam zunächſt der Geſchäftsbericht 
der Direction zur Kenntuiß. Nach demſelben bewegten ſich die Geſchäfte 
ziemlich in denſelben Grenzen, wie in den beiden Vorjahren, da das Ver⸗ 
miethungsgeſchäft unter dem Druck der Zeitverhältniſſe lehr zu leiden hatte. 
Das Einlagerungsgeſchäft hat eine Einnahme von 10,217 Mark, gegen 
9228 in 1878, ergeben. Die Bemühungen, das Einlagerungsgeſchäft mehr 
auszudehnen, halten nicht den gewünſchten Erfolg; von einer Aenderung 
des Geſellſchafts Statuts erwartet die Direction, ſofern ihr dadurch eine 
freiere Bewegung geſtattet wird, durch beſſere und umfaſſendere Ausnutzung 
der Räume eine beſſere Rentabilität. Der Ueberſchuß beträgt 31,524 M. 
gegen 34.234,87 M. im Jahre 1878, welcher nach Abrechnung von 5 Proc. 
für den Reſervefonds mit 1500 M. und eines Vortrages von 24,00 Mark 
die Vertheilung einer Dividende von 3 Procent geſtattet. Weiter giebt der 
Bericht Auskunft über einen nothwendig gewordenen Ausbau des Saales, 
wodurch eine reelle Verbeſſerung der Realität erzielt wurde, da durch den 
Umbau Localitäten gewonnen worden find, welche eine bedeutend beſſere 
Vermiethung des Saales ergeben. — Nachdem der Vorſitzende des im Laufe 
des Jahres verſtorbenen Vorſitzenden des Aufſichtsraths, Herrn v. Elsner, 
in ehrenden Worten gedacht und die Anweſenden ſich zu Ehren deſſelben 
von den Plätzen erhoben hatten, wird der vorgelegte Bericht nebſt an⸗ 
gefügter Bilanz einſtimmig genehmigt und in ebenſolcher Weiſe die Decharge 
ertheilt. Als zweiter Gegenſtand ſteht die Neuwahl eines use des 
Aufſichtsraths auf der Tagesordnung; von den anweſeuden 12 Actionären 
werden 500 Stimmen für Herrn Gideon v. Wallenberg⸗Pachaly, 176 für 
Herrn Geh. Rath H. v. Ruffer, abgegeben. Herr v. Wallenberg wird, da 
er nicht anweſend, ſich über die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl 
erklären. Als dritter Gegenſtand ſteht eine Ergänzung desjenigen Para⸗ 
graphen der Statuten, welcher über den Zweck der Geſellſchaft ſpricht; es 
wird beantragt, hinzuzufügen: auch ſoll die Geſellſchaft berechtigt ſein, bei 
ihr eingelagerte Waaren commiſſionsweiſe ein⸗ und zu verkaufen und der⸗ 
gleichen Waaren entweder ſelbſt oder durch Bankiers oder Bankinſtitute zu 
beleihen. Herr Syndikus Ablaß motivirt den Antrag hauptſächlich damit, 
daß die flüͤſſigen Mittel der Geſellſchaft auf dieſe Art beſſer ausgenützt 
werden und betont, daß es nicht in der Abſicht liege, ein umfangreiches 
Commiſſionsgeſchäft zu machen. Der Antrag findet nach kurzer Debatte 
einſtimmig Annahme. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft und es folgt 
Schluß der Generalverſammlung. 


[Städtiſche Bank.] Die Netto⸗Bilanz, ſowie die Gewinn⸗Berechnung 
der Städtiſchen Bank zu Breslau befinden ſich im Inſeratentheile. 


„ [Schlefifhe Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank.] In der heutigen Sitzung 
des Verwaltungsraths iſt auf Grund der von der Direction vorgelegten 
Bilanz die Dividende für das Jahr 1879 auf 7 pCt. feſtgeſetzt und bes 
ſchloſſen worden, die diesjährige ordentliche Generalverſammlung auf den 
8. März c. einzuberufen. 


n 


Generalverſammlung. 
18. Wöhlert'ſche Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei Aetien⸗ 
Geſell ſchaft.] Außerordentliche Generalverſammlung am 10. Februar in 
Berlin. (S. Inf.) 


Verlooſung. 

Wien, 3. Febr. [Serien⸗Ziehung der 1860er Looſe.] Gezogen 
wurden Serien: 29 325 1035 1062 1163 1305 1439 1567 1898 1929 2130 
2333 2940 3226 3534 3638 3796 3982 4473 4534 4582 4935 5110 5158 
5217 5546 5629 5758 5779 6274 6708 6780 6856 7172 7515 7560 7565 
7722 7760 7903 7991 8349 8586 9279 9393 9631 9984 10,221 10,225 
10,294 10,570 10,574 10,646 10,647 10,890 11,114 11,162 11,235 11,289 
11,292 11,528 11,565 11,931 11,947 12,084 12,179 12,244 12,316 12,460 
12881 12,921 13,108 13,754 13,895 14,267 14,435 14,573 14,663 15,079 


e 
; f x 


15,783 16,103 16,149 16,414 16,688 16,706 16,969 17,029 17,122 17,871 
17.921 17,946 18,083 18,109 18,231 18,255 18,261 18,954 19,019 19,738. 


Ausweife. 
Berlin, 3. Februar. [Wochen⸗Ueberſicht der Deutſchen Reichs⸗Ban! 
vom 31. Januar. Activa. 


1) Metallbeſtand (der Beſtand an 
coursfähigem deutſchen Gelde u. 
an Gold in Barren oder ausländ. 


Münzen, das Pfund fein zu 


1392 Mark berechnet) d 568,319,000 Mrk. + 1,422,000 Mrk. 
2) Beſtand an Reichskaſſenſcheinen 43,223, „ = 721,000 = 
3) Beſtand an Noten ander. Banken 26,734,000 - + 11,677,000 
4 Beſtand an Wechſenn . 354,942,000 = — 328,000 
5) Beſtand an Lombardforderungen ‚336,00 = 7,769,000 
Beſtand an Effecten 15,818,000 + 19,000 
Beſtand an ſonſtigen Activen en 2 ** 50,000 = 
aſſiva. 
8) das Grund capital 120,000,000 Mrk. Unverändert. 
9 der Reſerve fonds 15,223,000 = Unverändert. 
10) der Betrag der umlaufenden 
727,606,000 = „ 6,336,000 Mrk. 


Noten a 5 
11) die ſonſtigen täglich fälligen Ver⸗ 
bindlichkeiten 
12) die an eine ee ge⸗ 
bundenen Verbindlichkeiten 
13) die ſonſtigen Paſſidooaa 


Vorträge und Vereine. 


d. Breslau, 2. Febr. [Proteſtanten⸗Verein.] Im Muſikſaale 
der königl. Univerſität ſprach heute Herr Paſtor Ziegler aus Liegnitz über 
„die Taufe und das Abendmahl“. * der Einleitung zu ſeinem Vortrage 
erinnerte Redner an eine glänzende Verſammlung von Biſchöfen und geiſt⸗ 
lichen Würdenträgern, welche im Jahre 1059 zu Rom unter dem Vorſitz 
des Papſtes Stephan IX. tagte, in welcher ein Geiſtlicher in tiefer Er⸗ 
niedrigung, Berengar von Tours, nachdem er zuvor ſeine Schrift über das 
beilige Abendmahl ins Feuer geworfen, beſchwören mußte, daß der wahre 
Leib und das wahre Blut Jeſu nicht blos ſinnbildlich, ſondern leibhaftig in 
Brot und Wein beim Abendmahl enthalten ſei und von den Chriſten beim Genuß 
ermalmt werde. Ein ſchmerzliches Bild! Die Boten des Evangeliums waren zu 

auberern herabgeſunken! Ein halbes Jahrtauſend ſpäter bot ſich ein eben 
jo abſchreckendes Bild. Im Jahre 1601 erhob ſich auf dem Marktplatze 
von Dresden ein Blutgerüft, auf dem Nicolaus Krell als „heimlicher Cat: 
viniſt“ den Tod erleiden mußte. In der Mitte zwiſchen beiden Ereigniſſen, 
im Jahre 1529, fand im großen Ritterſaale des herzoglichen Schloſſes zu 
Marburg das bekannte Geſpräch zwiſchen Luther und Zwingli ſtatt. Es 
handelte ſich um die Auffaſſung des heiligen Abendmahls. Hier wies 
Luther, ſtarr auf ſeiner Auffaſſung: „Das iſt mein Leib“ ſtehen bleibend, 
jede Vereinbarung mit Zwingli zurück. Unſägliches Elend habe der Feuer⸗ 
eifer des großen Reformators dadurch hervorgebracht. Er (Redner) könne 
den Standpunkt Derer begreifen, welche mit Mißtrauen auf eine Beſprechung 
der höchſten Heiligthümer eingehen. Allein mit vollem Herzen könnten wir 
nur den Gottesdienſt begehen, wenn wir uns eins wiſſen mit denen, die 
das Sacrament ſpenden. Wir müſſen uns darum verſtändigen über den 
Werth des Sacraments, wir müſſen uns klar werden über den tiefen Sinn, 
welchen der Stifter in die heiligen Handlungen hineingelegt habe. Dieſe 
Rechenſchaftslegung ſei nicht nur ein Recht, ſondern auch eine Pflicht des 
Chriſten. Den römiſch geſinnten Gegnern könnten wir keinen größeren Dienſt 
erweiſen, als wenn wir aufhörten, deutlich auszuſprechen, was wir als 
unſere Ueberzeugung füblten. Redner will nun ſein Thema auf dreifache Weiſe 
behandeln: geſchichtlich, pſychologiſch und dogmatiſch. In erſterer Beziehung 
gab Redner an der Hand der drei erſten Evangelien und des Pauliniſchen 
Briefes an die Corinther — das vierte Evangelium des Johannes be⸗ 
zeichnete er als eine unzuverläſſige Quelle — eine, wir möchten ſagen, 
dramatische Schilderung des Lebensganges Jeſu und feines letzten Mahles, 
des Paſſahfeſtes, mit ſeinen Jüngern, das ihm Veranlaſſung gab, das 
Gedächtnißmahl an ihn einzuſetzen. „Das iſt mein Leib“ und „das iſt 
mein Blut“, bedeute nichts Anderes, als Jeſu ſelbſt; ſeinen Jüngern, allen 
Menſchen ſolle ſein Tod zu gute kommen. Als ein grobes Mißverſtändniß 
ſchildert Redner mit beredten Worten die Auffaſſung der katholiſchen Kirche 
bezüglich des Abendmahls. Ebenſo unrichtig ſei die Anſchauung der 
orthodoxen evangeliſchen Theologen. Was die Taufe anlange, ſo habe 
Chriſtus, nachdem ſchon Johannes die Untertauchung ins Waſſer ange⸗ 
wendet, dies als die natürlichſte Form gehalten, ſeinem Reiche die äußere 
Abgrenzung zu geben. Er ließ aber nicht taufen „ur Buße“, wie Johannes, 
ſondern auf feinen Tod. Die heutige Taufformel ſei wahrſcheinlich fpäteren 
Urſprunges. Was die pſychologiſche Bedeutung der heiligen Handlungen 
für die chriſtlichen Gemeindemitglieder und die ganzen Gemeinden anlange, 
ſo habe Jeſus für die heiligen Handlungen keine Geſetze gegeben, ſondern 
nur dazu aufgefordert. Jeſus habe auch nicht das alte jüdiſche Paſſahfeſt 
aufheben wollen — er ſelbſt habe es ja gefeiert —, ſondern er habe neben 
das Geſetz des alten Teſtaments die Ausübung des Abendmahls geſtellt. 
Bis ins 7. Jahrhundert habe es auch noch kein Abendmablsdogma gegeben, 
kein Streit habe darüber beſtanden. Redner kann auch gar nicht einſeben, 
warum die chriſtliche Glaubens⸗ und Sittenlehre zu Dogmen von der Taufe 
und dem Abendmahl führen ſollte. Nichtsdeſtoweniger ſeien die heiligen 
Handlungen nicht gleichgiltig. So lange es Chriſten gebe, würden dieſelben 
ihren Glauben in den heiligen Handlungen bekennen. Sie ſeien aber nicht 
das Weſen des Chriſtenthums. Ein Gebet aus voller Seele, in Demuth 
und Ergebung, ſei der ganze Inhalt des Evangeliums. — Den nächſten 
Vortrag wird Senior Treblin⸗Breslau über „das Kirchenlied“ am 
Montag, den 9. Februar, im Muſikſaale der königl. Univerſität halten. 


H. Breslau, 3. Februar. [Grundbeſitzerverein.] In der letzten, 
überaus zablreich beſuchten Verſammlung im Casperke ſchen Saale auf der 
Matthiasſtraße theilte der Vorſitzende, Director B. Milch, u. A. zunächſt 
mit, daß vom hieſigen Magiſtrat ein Druckexemplar des Stadthaus halts⸗ 
Etats pro 1880/81 eingegangen ſei, welches für die Mitglieder des Vereins 
bei dem Vorſitzenden zur Einſicht ausliege, und knüpfte hieran einen kurzen 
Bericht über den Specialetat der ſtädtiſchen Waſſerwerke, ſowie über die 
immer noch in Ausſicht ſtehende Canaliſationsſteuer. Redner machte ferner 
darauf aufmerkſam, in welcher Weiſe mit der Klageſchrift das Zurückbehal⸗ 
tungsrecht des Vermiethers gewahrt werden könne, ſowie daß es zuläſſig 
ſei und ſich empfeble, mit der Exmiſſionsklage die Miethsklage in einen 
Schriftſatz zu vereinen. Bezüglich der vergangenen Monat in Kraft ge⸗ 
tretenen neuen Straßenordnung empfiehlt Zimmermeiſter Rogge deren 
$ 108 der beſonderen Beachtung der Hausbeſitzer, da es dieſen durch die 
a Beſtimmung geſtattet ſei, ſich verantwortliche Vertreter zu beſtellen, 
ein Verfahren, das ſeitens des Vorſitzenden als auch bisher zuläſſig bes 
zeichnet und empfohlen wurde. — Der Vorſtand brachte hierauf den Antrag, 
betreffend eine Petition an das Abgeordnetenhaus behufs Ermäßigung der 
Gebäudeſteuer um den Betrag der bei der Einſchätzung nicht berüdlichtigten 
Verwaltungskoſten der Gebäude, zur Debatte. Stadtverordneter Groſche 
empfiehlt dieſelbe, indem er darauf hinweiſt, daß die Gebäudeſteuererhöhung 
in hieſiger Stadt 95 pCt. und mehr betrage. Juwelier Markfeldt nor⸗ 
mirt dieſe Zahl für einzelne Fälle ſogar auf 150 pCt. und weiſt darauf hin, 
in welch rigoroſer Weiſe die Abſchätzungen ſtattgefunden, indem ſelbſt zu 
Hausſtällen oder Gartenhäuſern umgewandelte Abortanlagen mit 75 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer eingeſchätzt worden ſeien. Dr. Korn er⸗ 
wähnt, daß die Gebäudeſteuererhöhung auch die Einquartierungslaſt der 
Grundbeſitzer erhöhe, und empfiehlt gleichfalls die Petition in der Hoffnung, 
daß dieſelbe nicht unbeachtet bleiben werde, weil der Miniſter noch eine 
Denkſchrift über die Steuer⸗Einſchätzung dem Abgeordnetenhauſe zugeſagt 
habe und ſomit dieſe Angelegenheit in demſelben nochmals zur Sprache 
kommen werde. Zimmermeiſter Rogge meint, daß zeither unter Brutto⸗ 
Ertrag eines Hauſes deſſen Nutzung abzüglich der Verwaltungskoſten, jedoch 
unberückſichtigt der Hypothekenzinſen, verſtanden worden, daß bei ber letzten 
Einſchäzung dagegen der Betrag der noch eingehenden Miethe, ſelbſt unbe: 
ruckſichtigt der Verwaltungskoſten des Hauſes, als Brutto⸗Ertrag ange: 
nommen worden ſei, was allgemein beſtätigt und beklagt wird. Nachdem 
ſich noch die Herren Groſche, Urban und Zadig an der Discuſſion be⸗ 
theiligt hatten, wurde der Antrag des Vorſtands einſtimmig angenommen. 
Secretär Werner macht noch darauf aufmerkſam, daß vielen Haus: 
beſitzern die Benachrichtigung der neuen Einſchätzung überhaupt nicht zu⸗ 
gegangen ſei und dieſe erſt durch die Steuer⸗Quittungen don derſelben 
Kenntniß erhalten hätten. Es ſoll dieſer Sachverbalt recherchirt und in 
nächſter Sitzung weiter beſprochen werden. — Dr. Korn referirt demnächſt 
über die Thätigkeit der Propaganda⸗Commiſſion, nachdem der Vor⸗ 
ſigende, auf die erfreuliche Vermehrung der Mitgliederzahl hingewieſen, die⸗ 
elbe jedoch immerhin noch als zu klein bezeichnet hatte, um mit Erfolg ein 
Rechtsburean und eine Hypothekenbank begründen zu können. — Den 
nächſten Punkt der Tagesordnung bildete die Beſprechung über froftfreie 
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Anlagen von Cloſets und Waſſerleitungen. Aus dem Bericht des Fabrik⸗ 
beſitzers Demmich hierüber ſei Folgendes hervorgehoben: Im Allgemeinen 
betheiligen ſich, wie Redner ausführt, an der Herſtellung der fraglichen An⸗ 
lagen zu viel Perſonen ohne jedes techniſche Sachverſtändniß, weshalb viele 
Anlagen nicht ſachgemäß gefertigt ſeien, andererſeits würden nur die billig 
ſten Breife, nicht die Güte der Arbeit ſeitens der Hausbeſitzer berückſichtigt⸗ 
Es empfehle ſich, dergleichen Anlagen nur in inneren Räumen des Hause, 
die mit heizbaren Piecen zuſammenhängen, anzubringen, bei Hofcloſets 
1,50 bis 2 Meter tiefe Schächte anzulegen und in dieſen die Verſchlüſſe und 
Ventile am tiefſten Punkte mit gehöriger Entleerung anzubringen; die 
Küchen⸗Ausgüſſe ſind möglichſt nahe an warme Schornſteine zu legen; 
Podeſt⸗Ausgüſſe ſolle man ganz vermeiden. Den Miethern müſſe aber auch 
zur Pflicht gemacht werden, die Räume, in denen ſich Waſſerleitungen be⸗ 
finden, zu heizen, Cloſets, die in Entrees angelegt ſind, im Winter täglich 
2 Mal mit warmem Waſſer durchzuſpülen. Außerdem ſollen die Unter⸗ 
nebmer zu einer dreijährigen Garantie verpflichtet werden und für dieſe 
eine Caution von 15 pCt. der Koſten der Anlage bankmäßig deponiren⸗ 
Unternehmer Cohn empfiehlt für Küchen Strohladen und ferner ſorgfäl⸗ 
tiges Schließen der Keller⸗ und Hausthüren. Zimmermeiſter Rogge meint, 
es ließe ſich für die Beſeitigung der Mängel keine Principien aufſtellen, 
außer daß die Anlagen in froſtfreie Räume gelegt, und dieſe nach dieſer 
Richtung ſorgfältig beachtet werden. Juwelier Markfeldt empfiehlt eine 
ſorgfältigere Beaufſichtigung der Anlagen ſeitens der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung, ſowie die Controle der Miether. Derſelbe berichtet ferner über ſeine 
Verſuche mit rothem Salz (Schwefelnatrium), wie dergleichen von der Ver⸗ 
waltung der Straßenbahn benutzt werde, zum Aufthauen der Leitungen, 
ſowie der Verpackung der Abflußrohre im Keller mit Pferdedünger, auch 
empfieblt derſelbe mindeſtens 1 Meter tiefe Verlegung der Rohrleitungen, 
jofern die ſtädtiſchen Canalanlagen dies ermöglichen. Herr Skladnikie⸗ 
wiez empfiehlt, die Leitungsröhren frei, mit Sägeſpänen verpackt, anzu⸗ 
bringen. Andererſeits empfiehlt man die Anbringung der Leitungsröhren 
in Holzkaſten, tief in die Mauer gelegt, ſowie die Anbringung von Selbſt⸗ 
entleerungen und ſelbſtthätige Hähne für Cloſets. Apotheker Haus ke bes 
ſtatigt die vorangegangenen Ausführungen und weiſt darauf hin, daß die 
Stadtvperordnetenverſammlung eine Commiſſion zur Erledigung der frag⸗ 
lichen Angelegenheit gewählt habe. — Bei der vorgerückten Zeit wurde die 
weitere Discuſſion für die nächſte Verſammlung vertagt. 


G. T. Breslau, 2. Februar. [Frauenbildungsverein.] In der 
beutigen-Verſammlung bielt die Vorſitzende, Frau Simſon, einen Vortrag 
über das jüngit im Otto Spamer'ſchen Verlag (Leipzig und Berlin) erſchie⸗ 
nene Buch von C. Michael „Opfer des Aberglaubens ꝛc.“ Hieran ſchloſſen 
ſich eine Reihe höchſt anſprechender muſikaliſcher Vorträge. Nach einigen 
geſchäftlichen Mittheilungen, welche weiteres Intereſſe nicht bieten, wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

— — . dw 7 7˖7ꝙ—7r7t,̃˙ ¹wüwÜü̃ — 
Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Burcau.) 

Berlin, 3. Febr. Abgeordnetenhaus. Dritte Berathung des 
Geſetzentwurfes, betreffend die Beſteuerung des Wanderlagerbetriebes. 
Gegenüber Meyer (Breslau), welcher die Vorlage nach verſchiedenen 
Richtungen bemängelte, bemerkt der Regierungscommiſſar Herrfurth; 
Die Regierung betrachte keineswegs den geſammten Wanderlager⸗ 
betrieb als einen unberechtigten, es gebe auch wohl berechtigte Wan⸗ 
derlager. Die Vorlage habe nicht den Zweck, das Wanderlager⸗ 
gewerbe völlig zu unterdrücken, ſie ſtrebe nur danach, einen Aus⸗ 
gleich in der Belaſtung dieſer Art Gewerbe Betriebs und 
des ſtehenden herbeizuführen. Der Geſetz-Entwurf wird ges 
nehmigt. Es folgt die zweite Berathung des Geſetz⸗Entwurfs, 
betreffend dle Erweiterungen der Staatsbahnen x. Nr. 1 
des Paragraphen 1 fordert 27,250,000 M. zum Bau der Eiſen⸗ 
bahn Erſurth⸗Grimmenthal⸗Ritſchenhauſen. Langerhans iſt dagegen, 
Hammacher und Heppel dafür. Miniſter Maybach rechtfertigt und er⸗ 
läutert das Project und erklärt, der Bau der Eiſenbahn Grimmen⸗ 
thal⸗Suhl ſolle nach dem Ausbau der Linie Grimmenthal-⸗Ritſchen⸗ 
hauſen zuerſt in Angriff genommen werden. Nr. 1 wird unverändert 


genehmigt. Nr. 2 (Eiſenbahn Güldenboden⸗Mohrungen und Mo 
rungen⸗Allenſtein) wird genehmigt. Nr. 3 (Weichſelſtädtebahn) 
ruft eine längere Debatte hervor, da die Commiſſton elrch 


600,000 Mark mehr bewilligen will, als die Regierung gefordert 
hatte. Quadt beantragt Wiederherſtellung der Regierungs vorlage 
daſſelbe thut Miniſter Maybach, der es als höͤchſt bedenklich bezeichnet, 
von der bisherigen Praxis abzugehen und über die Forderung der 
Regierung hinaus Summen zu bewilligen. Speciell im vorliegenden 
Fall erſcheine die Mehrbewilligung nicht gerechtfertigt. Der Com? 
miſſionsantrag wurde abgelehnt und die Poſition nach der Regierungs“ 
vorlage bewilligt. 

Nr. 4 (Eiſenbahn Schneidemühl⸗Deutſch⸗Crone), Nr. 5 one) 
berg: Schmiedeberg), Nr. 6 (Waldenburg. Grop-Altmerode) und Nr. 
(Emden⸗Oldenburgiſche Landesgrenze) werden nach unerheblicher De? 
batte nach den Anträgen der Commiſſion genehmigt. Nr. 8 (Eiſen? 
bahn Reil⸗Traben) und Nr. 9 (Eiſenbahn Wengerohr⸗Berncaſtel 
werden nach den Commiſſionsanträgen genehmigt. Die übrigen Be 
ſtimmungen des § 1 werden nach unerheblicher Debatte angenommen. 
$ 2 betrifft die Bethetligung des Staates an drei Privatbahnunter“ 
nehmungen. Der Paragraph wird zu Nr. 1 (Bahn Altdamm⸗Kol⸗ 
berg) und Nr. 3 (Bahn Neuſtadt⸗Oldenburg) nach den Anträgen 
Commiſſion genehmigt. In Nr. 2 (Bahn Stargard⸗Pyritz⸗Küſtrin) 
wird die Regierungsvorlage wiederhergeſtellt. Die übrigen Paragra⸗ 
phen werden beinahe ohne Debatte genehmigt. Es folgt die DM 
rathung der von der Commiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen wegen 
der Förderung des Baues von Secundärbahnen. Rickert dringt 
geſetz iche Regelung reſp. Aufftellung eines Planes für den Ausbat 
des Secundärbahnnetzes. Miniſter Maybach erklärt ſich mit dem In⸗ 
halte der Reſolution eſnoerſtanden und verſichert, daß er nicht be 
ſichtige, einen ungebührlichen Einfluß auf die Entwickelung des S“ 
cundärbahnweſens auszuüben. An der Hand der bisherigen Ent 
wickelung könne man jedoch nicht weiter gehen, als Normatiobeſtim' 
mungen aufzuſtellen. Es würde nicht vortheilhaft fein, heute einen 
Plan aufzuſtellen, wonach die Secundärbahnen unter gewiſſe Kate? 
gorien ſubſumirt würden. Der Miniſter ſei bereit, bei der Reichs 
verwaltung dahin zu wirken, daß man ſich über die Normativbeſtim“ 
mungen vereinige, um das Maß der, den Secundärbahnen zu gew 
renden Erleichtungen feſtzuſtellen. Die Materie geſetzlich zu regeln, 
dazu ſei der Zeitpunkt noch nicht gekommen. Nach einigen weiteren 
Bemerkungen Schmidts werden die Reſolutionen unverandert geneh⸗ 
migt. Nächſte Sitzung Mittwoch. 

Das Herrenhaus beſchloß für das Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz, die 
Emeritenordnung und das Wanderlagergeſetz Vorberathung in der 
Commiſſion, erledigte mehrere rechneriſche und finanzielle Vorlagen 
und genehmigte das Fiſchereigeſetz und das Notarlatsgeſetz mit einem 
Zuſatz in $ 5 welcher die Notare von der eigenhändigen Abfaſſung 
von Urkunden entbindet. 


(Nach Schluß der Rebaction eingetroffen.) 

Wien, 3. Febr. Die Abgeordneten nahmen das bosniſche Der 
waltungsgeſetz unverändert in der General⸗ und Specialdebatte an. 
Der Miniſter des Innern legte einen Geſetzentwurf vor wegen 
theilung eines Vorſchuſſes von 500,000 Gulden an Galizien. \ 

London, 3. Febr. Der Botſchafter Lobanoff flattete Beaconsfiel) 
heute den erſien Beſuch in der Amtswohnung in Downingſtreet o 

Kopenhagen, 3. Febr. Die Dampfſchiſfe find wegen der E 
verhaͤltniſſe und des Nebels heute verhindert, Poſtſachen über! 
großen Belt überzuführen. i 

Waſhington, 3. Febr. Die Repräſentamtenkammer hielt N 
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eine beſondere Sitzung, um das britiſche Parlamentsmitglied, Parnell, 
zu hören. Der Präſident verlas zunächſt eine Reſolution, in welcher 
das Haus um Wohlwollen für Parnell angegangen wird. Hierauf 
wurde Letzterer eingeführt und hielt eine Rede über die iriſche Agrar⸗ 
frage und die Nothwendigkeit, die Pächter in den Beſtrebungen gegen 
die Grundeigenthümer zu unterſtützen. Der Sitzung wohnten wenig 
Deputirte bei, die Tribünen ſind voll beſetzt. 


Börſen Depeſchen. 
(G. T. B.) Berlin, 3. Febr. [Schluß⸗Courſe.] Schluß beſſer. 
n arndt Ferkel Ste en 


Cours vom 3. 2% 5 Cours vom _ 3. 2. 
Naher. Grevit-Yctien 539 50/541 — Wien kurz. 172 65 172 75 
Feterr. Staatsbahn. 481 50,480 — | Wien 2 Monate 171 70/171 80 

N 157 50160 — | Warſchau 8 Tage.. 214 50214 90 
„Bankverein. 111 75111 — |Defterr. Noten 172 80172 75 
„Discontobanl. 98 — 97 60] Ruſſ. Noten 214 80215 25 

Bl. Wechslerbank. 103 50102 254% J preuß. Anleihe 105 90105 75 

abütte 135 80137 253% J Staatsſchuld. 95 10 94 75 
ersmarckhütie. 71 — — — 188er Looſe 126 90127 3% 

chl. Eiſenb.⸗Bed. — —| — — 77er Ruſſen 91 101 91 25 

(H. T. B.) Sweite Depeſche — Uhr — Min. 

ener Pfandbriefe. 99 40 99 40 R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Aetien 142 75143 90 
err. Silberrente 63 — 63 —.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Priotr. . 141 — 140 75 
Deitere. Goldrenle.. 74 60) 74 75 1 1055 Be 158 751158 50 
Ungar. Goldrente. 88 25 98 75 Bergiſch⸗Martiſche. 98 25 98 25 
Art. 5 1865er Anl. 10 50 10 50 | Köln⸗Mindene 148 — 148 — 

ent⸗Anleihe II. 60 90 60 75 Galizier +. -- 112 —112 40 
oln. Lig.⸗Pfandbr. 57 40] 57 40 London lang 20 28 — — 
Rum. Ciſend.⸗Oblig.. 48 25 49 — Paris kurz.. 80 95 — — 

Oberſchl. Litt. A.. 176 176 75 Keichsban te. 161 75160 — 
Breslau⸗Freiburger RL; 75 94 75 Disconto⸗Commandit 194 50195 75 


| 


Creditactien 539, 50, Franzoſen 483, —, 

Lombarden —, —, Oberſchleſ. ult. 176, —, Discontocommandit 194, 70, 
BR u Oeſterr. Goldrente 74, 50, dto. ungariſche 88, 40, Ruſſ. 
en ult. 215, —. 

Schluß erholt, Realiſirungen. Die Glasgower Eiſenpreiſe drückten vor⸗ 

fe Von Credit und Lombarden ſchwächer, Franzoſen gefragt, Bahnen 
feft, Banken und Bergwerke meiſt nachlaſſend, Auslandsfonds ziemlich be⸗ 
bauptet, deutſche Anlagen ruhig. Discont 2% pet 


(W. T. B.) e pda 


„ (. 2. 5.) Frankfurt a. Wi. 3. Februar, Mittags. [Anfangs 

Fourſe.] Eredit⸗Aetien 270, 50. Staatsbabn 242, —. Lombarden —, —. 
860er Looſe —, — Goldrente ... Galizier —, —. Neueſte Rufles 

„Ziemlich feſt 2 

(W. T. B.) Wien, 3. Febr. Schluß⸗Courſe.] Abgeſchwächt. 

Cours vo 3. 31. Cours vom 3 5 
1880er . Zieh. 133 — Nordweſtbann—— q— 
1864er Looſe ... 175 — 172 70 [Napoleons dor 9 57 997 
Ereditactien.. 303 50 303 70 Marknoten 57 85 57 92 
Anglo. 158 90 160 20 [ Ungar. Goldrente 102 65 103 45 
Union bank — — — — [Papierrente . 7195 72 40 
Fl. SſbA.⸗kert. 278 75 27 25 Hlberrente. . 73 15 | 73 10 
Lomb. Eſſend. 91 50 94 — [Sondon 1:7 10 117 30 
r wi 259 50 60 — Heft. Goldrente. 86 30 | 5 50 

„2 D.) Paris, 3 Febr. Aufangs⸗Courſe.] 3 Rente 82, 50. 
Neueſte Auleide 1872 116 75. Italiener 82, —. Staatsbabn — —. 


Türten —, —. Golbrenze 74%. Ungax. Goldsent: 

Rufen 3% amert. — Steigend. 

E (W. T. O.) Bondon, 3. Febr. Anfangs⸗Courſe.] Conſols 98, (8. 
laliener 81, 75. Lombarden —, —. Türken —. Ruſſen 1878er 87, 13. 
ilber —, —. Glasgow — — Wetter: 

Glasgow, 3. Febr. Robeiſen 65,4. x 
(W. T. B.) Berlin, 8 Febr RBB est) 


—, —. 1977er 


Cours vom Ceurs vom 8. 2; 
Weizen. Felt. Rüböl. Behauptet. 
April⸗Mai 227 501226 — ] WeorilDaı : 53 40 53 25 
| Mai⸗Juni 227 50226 50 Mai⸗Juni 53 90 53 90 
; sonen. Feſt. el 
CCE 168 — 167 — | Spiritus. Felt. 
April⸗ Mai 170 50170 — a 59 90] 59 70 
Mai ⸗J uni 170 50169 50 er 59 60 59 2 
bafer. a ril⸗ Mai 60 50) 60 30 
N ril⸗ Mai 148 — 148 — 
Mai ⸗Juni 149 —1149 — | 
(W. T. B.) Stettin, 3. Febr., — Uhr — Min. 
| Cours vom 2. Cours vom 3. 2. 
Weizen. Ruhig. Rüböl. Matt. 
Frübjab n 220 — 220 — ] April⸗PMai 53 25 53 7 
Mai⸗ Juni 221 82 221 50] Sept.⸗ Oct. 56 50 56 — 
Roggen. Feſt. | Spiritus. 
Frühjahr 168 — 162 50 ſLockcko 59 10) 59 20 
I Maiedani ....... 163 50 162 50 Febr. 59 — 58 80 
. ühiahr 60 20 60 20 
Petroleum. 
350 8 50 0 
(W. T. B) Köln, 3. Febr. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
leo —, der 2 Mai 23, 05. Roggen loco —, per 


ar 23. —, der , 
März 7. 10, ver Mai 17, 15. Nüböl loco mit Faß 29, 


50, per Mai 28, 60. 
Hafer Ioco 14 50 ö j 


Cyclische Vorlesungen 
in der Universität, Abends 8—9, je sechsstündig. 
I) Herr Dr. Grützner: Ueber Hören und Sehen. 
Freitags. Beginn: den 6. Februar. 
2) Herr Dr. Gothein: Grundzüge der Mational-Oekonomie. 
} Mittwochs. Begirn: den 11. Februar. 
Familen-Karten à 2 Mark bei Buchhändler Priebatsch, 88 


U (für Nichtmitglieder 4 Mark). 


Breslauer Handlungsdiener⸗Inſtitut. 


Donnerstag, den 5. d. Abends 8% Uhr: 2351] 


Debatten⸗Abend. 


Conſtitutionelle Bürger⸗ (Freitag⸗) Reſſource. son gde mern e, 


Maskenball 


Sonnabend, den 7. Februar e. Die nur noch geringe Anzahl Billets, 
welche zur Ausgabe gelangen können, werden Freitag, den 6, während des 
Concerts bis Abend 7% Ühr ausgegeben. [2331] Der Vorſtand. 


Wir machen darauf aufmerksam, dass 


die vornotirten Eintrittskarten 


zu der Dinstag, den 10. Februar o., stattfindenden 
Soiree 
heute, Mittwoch, den 4. Februar e., 


zwischen 7 und 8 Uhr Abends, im Ressourcenlocale, Weiden- 
strasse 15, abzuholen sind. [2358] 


Die Direetlon. 


— — — — 


lodirende ; Petroleum, 5 
aiser-®el, 


beziehen regelmäßig und halten davon ſtets verſteuettes und 150 


Carl Becker & Com ; 


2 


chtex 


EEE 


Humboldtverein für Volksbildung. 6 


y 


(W. T. B.) Paris, 3 Febr. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) 
Mebl feſt, zer Februar 67. 25, per März 67, 50, per Mai⸗Juni 67, 25, 
der Mai⸗Auguſt 66, 50 Wey en feſt, per Bern 32, —, per März 32, —, 
ver Mai⸗Juni 31, 75, per Mai⸗Auguſt 30, 90. Spiritus rubig, per 
Februar 71, 25, per März 70, 75, per Aru 70, 75, per Mai⸗Aug. 69, 25 
Wetter: Nebel. 


per 
April⸗Mai 517, ver Mai⸗Ju 


Frankfurt a. M. 3. Febr., — Uhr — Min., Abends. [Abendhörſe.] 
(Orig.⸗Depeſche der Bresl. Zig) Creditactien 269, 62, Staatsbahn 240, 25, 
Lombarden —, —, Oeſterr Silberrente — —, do. Goldrente 74%, Ungar. 
Goldrente 88%. 1877er Ruſſen —. Orientanleihe —, —. Drient 


anleide —, —. wach. 
Hamburg, 3 Februar, Abends 8 Ubr 55 Minuten. (Drig.-Depelb: 
der Bresl. Zig.) [Adendbörſe.] Silberrente 63, Lombarden 196, —, 


Frevitgetien 269 25, Oeſterr. Staatsbahn 600, 50, Neueſte Ruſſen 90%, 
Abeiniſche 158, 25, do. junge —, —, Anglo⸗Deutſche —, Bergiſch⸗Mariiſche 
98%, Köln⸗Mindeuer 147, 75, Laurahütte 134, 75, Ruſſiſche Noten 215, —. 
Nordweſtbahn —, — Matt. N 
(W. J. B.) ten, 2 Febr., 5 Ur 40 Min. [Abendbörſe.] Crevit⸗ 
Actien 303 10. Staatsbahn 278 2 Lombarden 90, 25. Galizien 
258 75. Napelesnsd'or 9, 35. Papierrente 71. 80. Goldrente 86, 30. 


Ungar. Goldrente 102 57. Marknoten 57,85. Anglo 158 —. Geſchaftslos. 
aris, 3. Februar, Nachm. 3 Uhr. (Schluß⸗Courſe. . 
der ſt. eports: Ital. 


resl. Ztg. 
0,16, Franz. 635 
Goldrente 0,13. 


Liquidation der Spielwerthe 4 
omb. 0,12, Türken 0,05. Oeſterr. Goldrente 0,13, Ungar. 


Cours vom 3. 2. N Cours vom 3. 2 
Zproc. Rente.... 82 30 82 — Türken de 1865. . 10 05 10 32 
Amortiſirbare ... 83 90 83 50 Türken de 1869... .— —| — — 
5proc. Anl. v. 1872 116 52 116 36 Türkiſche Looeſe—— — — 
Ital. 5proc. Rente.. 81 75 81 82 Goldrente öſterr. - 74% | 74% 

eſterr. Staats⸗E. A. 597 50 597 50 do. ung. . 87% 88 
Lombar.Eiſenb.⸗Act. 200 — 202 50 1877er Ruſſen 92% 92% 
Orientanleihe II. —. Drientanleibe III. 61, 1 
London, 3 Februar, Nachm. 4 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Originals 
Depeſche der Brel. Zeitung.) Platz⸗Discont 1% pCt. 

Coms vem 2 04 Cour vom 3. | 2 
Conſons. % | 28,05 f Spfr. Ver. St.⸗Anl. 1882 105% 105%¼ 
ya proc. Rente . 81% | 71% Silberreute 62% 627 

mbarden ». + 4184 3 8 —— —— 

Sproc. Ruſſen de 1871 88% | 88% Sil 2050 —-— 

Sproc. Nuſſen de 1872 88% 887 amburg 3 Mouat 30 La 

öproc. Ruſſen de 1873 87% | 88% 5 traulfurt a. M. 12 92 —— 

Silber. „ r — — 

Türk. Anl. de 1865 . 10% | 10% Paris W 37 —— 

5 Türken de 1860 — — ] — — J Petersburg 25 —— — 

Oeſterr. Goldrente 74%. Ungar. Goldrente 87%. 

amburg 3. Febr. [Spiritus markt.] Februar 52% Gd., März 

Ap 51% Gld., Frühjahr 50% Gld. 
Vergnügungs⸗Anzeiger. 
„» [Stadt- Theater.] Direclor Hillmann bat das neue Luſtſpiel: 


Moderne Ideen“ von O. Walter angekauft und wird daſſelbe in nächſter 
Zeit zur W gelangen. Heute (Mittwoch) findet das zweite Gaft- 
ſpiel des königl. preußiſchen Kammerſängers Herr Theodor Wachtel ftatt. 
— Zum dritten Gaſtſpiel des Herrn Theodor Wachtel (Hugenotten) werden 
von Donnerstag, Vormittags 10 Uhr ab, Vorbeſtellungen an der Theater⸗ 
kaſſe entgegen genommen. 


Donnerstags⸗Vorträge 
Evangeliſchen Vereinshauſe, Holteiſtraße 6,8, 


5. Februar. Herr Paſtor Sucker aus Königsbruch bei Herrnſtadt: Der 
5 Sinvenfan und feine Folgen * Pe [2327] 


Theodor Lichtenberg , Kunsthandiun 


CRÖSSTE AUSWAHL & Gemälde - Ausstellung, 


von Kunferstichen, Photographien u. Prashtwerken, Schweidnitzerstrasse 90 


1 Täglich geöffnet.» 


Neu: Skarbina „Ein Erwachen.“ 


Jahresabonnements für 1, 2, 3 Personen 4, 7, 9 Mark, [2361] 


Kaufmänniſcher Verein „Union“. 


Sonnabend, den 21. Februar: [2 


Carnevals⸗Jeſt in Liebich's Etablissement. 


Vormerkungen auf Logen und Eintrittskarten nimmt von heute ab 
Oscar Glesser, Junkernſtraße 33, entgegen. 


Nur Neuſcheſtraße Nr. 6 
H. Cohn’s (hierort3 einziges) Specialgefhäft 009 
ür Viſiten⸗ und Adreßkarten. | 


Im Verlage von 9 Auguft Gemeinhardt in Strehlen erſchien 15257 


err 
befindet ſi 


und iſt durch alle Buch anplungen zu beziehen: 
Dr. Gustav Eberty, Stadtgerichtsrath 3. D. 


andbuch für Schöffen. 


rſter Theil. 25 Ba no 
f e bei Schüffengerichten 
Gerichts verfaſſung und Verfahren mit zur Anwendung kommenden Strafgeſetze 
Eommentar, 


Preis ME. 1,50 0 eis Mi. 1,0. { 
reis Mk. 1,50. reis Mk. 5 
Preis compl. Mk. 2,50. 0 


Handbuch für Amtsanwälte 
mit der Geſchäſtsanweiſung vom 28. Auguſt 1879 
und Ergänzungen und Erläuterungen. 
Bi ME 


n in 


| Bekanntmachung. | 
„Die zur Kaufmann Adolf Aſchner'ſchen Concursmaſſe von Königs: 
hütte gehörigen Wagrenbeſtände und zwar: 

A. die in dem Hauptgeſchäſte zu Königshütte vorhandenen Manu: 
factur⸗ und Confectionswaaren nebſt Ladeneinrichtung, zufammen | 
auf 11,942.03 Mark geſchätzt, ſollen in dem bisherigen Aſchner⸗ 
ſchen Geſchäftslocale bierſelbſt 393] 

Mittwoch, den 11. Februar e., Vormittags 11 Uhr; 
„die in der bisherigen Commandite zu Laurahütte befindlichen 
gleichen Waaren, ſowie die dortige Ladeneinrichtung, geſchäßt auf 
3817,16 Mark, an demſelben Tage, Nachmittag 3 Uhr, in der 
Commandite zu Laurahütte zu einem die Taxen überſchreitenden 
Procentſatze im Ganzen an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Be⸗ 

zahlung öffentlich verkauft werden. | 
Jeder Bieter muß vor Zulaſſung zur Abgabe eines Gebols 
bei A eine Canton von 3000 Mark, 1 
bei B eine Caution von 1000 Mark deponiren. 


Die Beſichtigung der Waarenlager findet am Verkaufstage eine Stunde b 


vor dem Termine ſtatt. 
H. shütte, den 31. Januar 1880. 
0 


aerber, Coneurs⸗Vermalter. 


General⸗Verſammlun 


des Vereins „Breslumuer Preſſe“ 
Sonnabend, den 7. Februar, Abends 8 Uhr, 


bei Hansen. 
0 Tagesordnung: 
9 ahresbericht. 
2) Rechnungslegung. . 
3) Mittheilungen über das Reſultat der vom Bereit veranſtalteten Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vorſtellungen und über die Verwend ung des Erträgniſſes 


derſelben. 
4) Wahl des Vorſtandes. 2346 


K. K. priv. Südnorddeutsche 
Verbindungsbahn. 


Im Auftrage des Verwaltungsraths genannter Eisert bahn werden 
die fälligen Coupons und verloosten Stücke der Prioritäts-Anleihe Em, 
1866 spesen- und provisionsfrei an meiner Kasse eingelöst, 

Die Einlösung erfolgt in Reichsmark, umgerechnet nach demjenigen 
Wiener Course, welcher nach Vereinbarung der österr. Eisenbahnen 
periodisch bekannt gegeben wird. 12364 

Breslau, den 30. Januar 1880. 


E. Heimann, 


Ring 33. 


Für die Nothleidenden in Oberſchleſien gingen ferner an Kleidungs⸗ 
ftüden bei uns ein, von bez. aus: 4 

Herr Pfarrer Pönsgen » Herzogenrath, Klipfel⸗Hannover, Kloſteramt 
Dobbertin, F. Wienold⸗ Hildesheim, Ed. Genke u. Co. Dresden, Frauen⸗ 
verein Seidenberg, v. Marquard⸗Offenbach, Stadt Brandenburg, Frau 
Berg bier, v. Poſer⸗Mittel- Langendorf, C. A. Fallendorf⸗Striegau, Frauen⸗ 
verein Solingen, J. T.⸗Oldenburg, Frauenverein Rhinow, Zeyſing⸗Karczin, 
Tageblatt Halle a. S., B. Maltzahn⸗Schelfwerder, v. Radonitz⸗ Belgrad, 
Flensburg, aus Bern, Frl. v. Fehrentbeil bier, Schneidermeiſter Krause 
Achern in Baden, Neumann in Hüllborft, Müller⸗Mühlhauſen, Kreis⸗ 
Hauptmann Hildesheim, B. v. Hinkeldey⸗Kannenberg, Frau Freund⸗Alton 
Oberſtl. v. Planitz⸗Koblenz, Stadt Schwiebus, Oberlandesgerichtsrat 
Schmieder bier, aus Gotha, aus Hohenmölſen, J. G. Nicolai⸗Calbe a. S., 
M. Hecht⸗Sorau, Liegnitzer Stadtblatt, C. Rupp⸗Reutlingen, A. Caſtner⸗ 
Cottbus, Frauenverein Neiſſe, Babninſpector Köhler⸗Schlawe, R. Pierer⸗ 
Heinrichshall, Frauenverein Friedeberg M.⸗M., Frauenverein Landsberg a. W., 
Prof. Fechner⸗Bromberg, Gemeindevorſtand Blumenthal, v. F.⸗Schwerin, 
M. Tietze⸗Spremberg, Ph. Baltin⸗Gevelsberg, aus Kabel, Süddeutſche 
Preſſe München, Fedor Zſchille u. Co.⸗Großenhain, Th. de Palagieuſe⸗ 
Baſel, Ch. Pillnig⸗Gößnitz, Frau v. Rüts⸗Rathenow, W. Krauſe⸗Harburg, 
Heidſiek⸗Wetzlar, Königl. Majeſtäten von Württemberg, Sanitäts verein 
Stuttgart, Gebr. Buſſe⸗Saarmund bei Potsdam, Frauenverein Reppen, 
Baurath Kranocke⸗Magdeburg, Frauenverein Berlin, A Reifenberg⸗Unnc 
aus Loebijun, J. C. u. W. Rumpe, Altena, Dr. Zelter⸗Offenbach, aus 
Elbing, Frauenverein Marburg, Liegnitzer Anzeiger, Frauenverein Char⸗ 
lottenburg, Frauenverein Heidelberg, Stadt Elberfeld, Redacteur Almers⸗ 
Varel, Henriette Kreis, Schmiedeberg, Frauenverein Oels, Reg.⸗Rath Sander 
bier, Frau v. Prittwitz⸗Liegnitz, F. Lammersmann⸗Coesfeld, Frauenverein 
Dahmsdorf⸗Müncheberg, Hamilton, Koch u. Co., Ebershorn, Hilfscomitee 
Bückeburg, Frau Major v. Lariſch, Dresden, aus Homberg a. d. Oh 
C. Scheffold, Biberach, Frau Haar bier, Frau Generalin v. Stulpnagel, 
Frauſtadt, Stadt Gummersbach, Bauinſpector Sutter, Kleinburg, Frau 
Major v. Bentivegni, Stadtratb Rösler bier, B. Winkler bier, Dr. Moſer 
hier, Frau Rath Hedwig Schütz bier, Guſtav Scholz hier, Hauptmann 
v. König bier, Oldroyd u. Blakeley, Grünberg, Appellrath Költſch bier, 
A. Kadoch hier, H. Hildebrand bier, Krauſe bier, Frau Dzialas hier, 
Frauenverein Hamburg, v. G. H. Röbel, Joh. Wilh. Schleidt, Keitwigs⸗ 
ruhe, J. A. Leroy, Coblenz, Frauenverein Patſchkau, Frauenverein Lands⸗ 
berg a. W, Heyſer u. Reichhardt, Zehlendorf bei Liebenwalde, Moritz 
Ribbert, Hohenlimburg, M. v. Schack, Zehlendorf, Wochen lait Sorau, 
Rich. Pöttke, Anclam, Major Mund bier, a Anna Fiſcher, Sachwitz, 
Frauenverein Jauer, H. M. Poppen u. Sohn, Freiburg i. B., M. von 
Kramſta, Muhrau, Frauenverein Löwenberg, Frau Dr. Neulirch, Mecher⸗ 
nich, Förſter Ketel in Carlsboff bei Teterow, Amt Steglitz bei Teltow, 
Rentmeiſter Seyd, Cösfeld, Frauenverein Lübeck, aus eee 
Spremberg, M. Haupt, Büdingen, Frauenverein Droſſen, Rettungsbaus 
Gotteshilfe Reutlingen, Dr. R., Driburg, Frau Heinze hier, Frl. Gerlach 
ier, Arnold, Caſſuben, Konitzer Zeitung, J. Pongs jun., Neuwerk bei 

tk.⸗Glapbach, B. Alberti, Heidelberg, H. Wihard, Liebau, F. A. Schulteen, 
Hildesheim, Rechnungsrath Gerſtenberg, Weimar, Frauenverein Marburg, 
. Wernigerode, Frauenverein Charlottenburg, C. Neitzel, Schlawe, 
erner Ungenannt 11 Pack Kleider. 

An Lebensmittelgaben von: Herren Neumann, Hüllborſt 87 Pfd. Ges 
treide, Georg Hi. We Salzwerk 12 Ctr. Salz, Frauenverein Glatz 1 Sack 
Erbſen und 1 Pfd. Backobſt, Herrn Arnold in Caſſuben 2 Faß Sauerkohl, 
1 Faß Backobſt. 0 [2330 

Wir jagen für dieſe reihen Zuwendungen den verbindlichſten Dank. 


Der Nothſtands⸗Ausſchuß der verbündeten 
Vaterländiſchen Frauen⸗Vereine in Schleſien. 


Wilhelmine von Tümpling. 


Keine runden Rücken mehr! 


Kein Herr, keine 
Dame, kein Kind 
mehr mit krum⸗ 
mem Nüden bei 
Gebrauch des pa⸗ 
tentirten amerika⸗ 
niſchen Hoſen⸗ 
trägers. 

Dieſer Träger beſitzt 
durch ſeine eigen⸗ 
thümliche Form alle 
Vortheile für die 
Schultern ſowohl 
als Unterrockträger 
bei den Damen, wie 
als Hoſenträger bei 
den Herren. Er er⸗ 
weitert die Bruſt u. FAR: 
ermöglicht ein freies , /! 
Athmen, kräftigt jo 4 „ 40 
die Stimme u. ſtärkt / if ll 
die Lungen u. giebt fi 85 j 00 ö 
z neuesLeben denjeni⸗ IN . 
gen, welche ſich deſſelben bedienen. Ferner bewirkt er eine ſtattliche Figur 
und trägt ſich äußerſt bequem, ohne die geringſte Unbehaglichleit. Vor allem 
iſt er von unſchätzbarem Werthe bei jungen Mädchen und Knaben, welche 
noch im Wachsthum begriffen find und welche die Schule beſuchen, 1087 


2 


bei Allen, welche eine ſitzende Lebensweiſe führen. 12 
Preis nach Qualität 3 Frs. 5 ez. 1,50, 10.—. 
Verſandt franco gegen Nachnahme von Mr. W. Hemdall, 134 rue 
de Rivoli, Paris, Haupt⸗Depot für Frankreich und den Continent. 
Bei Beſtellungen wolle man gef. die Bruftweite, unter den Armen ges 
meſſen, angeben. — Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt. 
Wiederverkäufer, welche für feste Rechnung den Verkauf für einzelne 
Städte oder grössere Distriete übernehmen wollen, können sich bel 
Rudolf Mosse in Köln melden. 


TEE 


n N eee eee 
an MESSE W . 1 80 ei 
Dzialas & H! 
Nicolaiſtraße 63 b, 
empfeblen ihr reichhaltiges Lager 


Lach -Firniß und Farben 


em gros & em dein. 
CFF 


ner, 


[2253] 


EP 
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EN 
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Die Verlobung ibrer zweiten 
Tochter Emmy mit dem Kaufmann 
Herrn Joſeph Koch aus Bielitz de⸗ 
ehren ſich Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen 363] 

duis Krebs und Frau 
Cäcilie, geb. Deutſch. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Selen ech. 
/ oſeph Koch. 
Gleiwitz. Bielitz. 
Friederike Badrian, 
Moritz Siebner, 
Berlrybte. 
Sohrau OS. Kobier. 


Die heut voll zogene Verlobung 
ihrer einzigen 7gochter Regina mit 
Herrn Hugo F cänkel von bier be 
ebren ſich Verw andten und Freunden 
ſtatt beſonder er Meldung ergebenſt 
anzuzeigen 400] 


Diegfried Wohlfarth, 
Aut Wohlfarth, 

11346] 

_ Breslau, den 1. Februar 1880. 


Ferdinand Reimann, 
Königlicher Landbaumeister, 
Helene Reimann, 
geb. Fadderlahn, 

Vermählite. [2328] 
Berlin, den 31. Januar 1880. 


Heute Morgen entſchlief nach zehn: 
tägigen, ſchweren Leiden unſere heiß⸗ 


[390] | geliebte Frau, Mutter, Großmutter, 


Schwiegermutter, Tante und Schwä⸗ 
gerin, die [2362] 
Frau Partieulier 


Berihn 


geb. 
im faſt vollendeten 


Spieg 
Beuthen FIS., den 1. Febr. 1880.] und Freunden ſtatt jeder beſonderen 


Regina Spiegel, 
8295 Fraukel, 
erlobte. 


— [—— 


Meldung 


ie 
tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 3. Februar 1880. 


Statt besonderer Meldung. 


Heut Mittag verschied plötzlich am Gehirnschlag unser innig 
geliebter Gatte, Vater, Grossvater und Schwiegervater, 
der Particuller 


Albert 


im Alter von 67 Jahren. 


Stehr, 


Um stille Theilnahme bitten 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 2. Februar 1880, 


Trauerhaus: Matthiasstrasse 


Das Hinſcheiden des [395] 
Herrn Superintendenten a. D. 


Eichler 
drängt uns, pietätvoll in dankbarer 
Erinnerung des ſegensreichen Wirkens 
u gedenken, das der Entſchlafene im 
Magiſtrats⸗Collegium durch raſtloſe 
Thätigkeit durch fünf Jahre hindurch 
bethätigt hat. Unſerem entſchlafenen 
Mitbürger iſt die dankbare Erinnerung 
im Herzen ſeiner Mitbürger geſichert. 
Raudten, am 1. Februar 1880. 

Der Magiſtrat. 


Durch den ſo plötzlich erfolgten Tod 
des k. Kreis⸗Gerichts⸗Secretairs 


Leckelt 


hat das Collegium der Stadtverord⸗ 
neten einen um ſo ſchmerzlicheren Ver⸗ 
luſt erfahren, als der Verewigte wäh⸗ 
rend ſeines 13jährigen Wirkens durch 
das ſtets richtige Verſtändniß für com⸗ 
munale Intereſſen, ſowie durch das 
mit beſonderer Sorgfalt geführte Amt 
des Schriftfübrers ein uns ſo treuer 
Mitarbeiter war. Ein treuer Diener 
ſeines Gottes und ſeines Königs, ein 
offener und biederer Charakter, wird 
ein Andenken bei uns und in der 
üͤrgerſchaft fortleben. [396] 
Schmiedeberg, den a 1880. 


e 
Stadtverordneten⸗ 


Der 
Magiſtrat. Verſammlung. 


Nr. 76. 


[1351] 
Beerdigung: Donnerstag, den 5. Februar, Nachmittag 2 Uhr. 


Geſtern Abend 7 Uhr ſtarb plötzlich 
am Gehirnſchlage der Kaufmann 
err Auguſt Pohl 
im Alter von 36 Jahren. 3921 
Striegau, den 2. Februar 1880. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobt. Pr.⸗Lt. à la suite des 
En Kür.⸗Regts. Nr. 7 Hr. Graf 
v. Schlieffen mit Gräfin Marie Baſſe⸗ 
witz in Schwerin. Aſſiſtenzarzt im 
Poſ. Ulanen⸗Regt. Nr. 10 Herr Dr. 
Roſt in Unruhſtadt mit Frl. Clara 
Beyme in Frankfurt a. O. Pr.⸗Lt. 
im Hell. Jäger⸗Bat. Nr. 11 Herr 
Mejer mit Fräul. Bertha Kaup in 
Marburg. 

Geboren: Ein Sohn: Dem 
Hauptm. im Garde⸗Füſ.⸗Regt. Herrn 
v. Block in Berlin. Dem Lieut. und 
Adjutanten im 1. Brandenb. Feld⸗ 
Art.⸗Regt. Nr. 3 Herrn Vallette in 
Jüterbogk. — Zwillings⸗Söhne: 
Dem Herrn Gymnaſial⸗Director Dr. 
Wachsmuth in Hannover. — Eine 
Tochter: Dem Hptm. u. Comp.⸗Chef 
im 8. Brandenb. Inf.⸗Regt. Nr. 64 
Herrn Rothe in Prenzlau. Dem 
Oberſt u. Command. des Blücherſchen 
Huſ.⸗Regts. Herrn v. Thiele in Stolp. 


Der Drehorgel⸗ Spieler Azzali 
Giuſeppe hat am 2. d. M. ſeinen Ge⸗ 
werbeſchein Nr. 50 verloren. Der ehrl. 
Find. erh. 3 M. Belohn. Lewaldſtr. 3, . 


Dank ſagung. 
Bei dem Ableben unſeres theuern Vaters ſind uns von allen Seiten 
ſo zahlreiche Beweiſe herzlicher Theilnahme entgegengebracht worden, daß 


wir uns außer Stande ſehen, für 
Dank abzuſtatten. — Wir thun es 


jeden beſonders unſeren tiefgefühlten 
daher hierdurch mit der Verſicherung, 


daß uns dieſelben in unſerer Trauer wahrhaft wohlgethan haben. [2365] 


Schweidnitz, den 3. Februar 1880. 


Stadt- Theater. 


Mittwoch, den 4. Febr. Zweites Gaſt⸗ 
ſpiel des königl. preuß. Kammer⸗ 
ſängers Herrn Th. Wachtel: „Die 
weiße Dame.“ Oper in 3 Acten 
bon Scribe. Für die deutſche Bühne 
bearbeitet von K. A. Ritter. Mufit 
bon Boildieu. (Georg Brown, 
Herr Th. Wachtel.) 

Donnerstag, den 5. Febr. Zum 4. 
Male: Mit neuer Ausitattung : 
„Alpenkönig und Menfchen- 
eind.“ Romantiſch⸗komiſches Mär: 
chen mit Geſang und Tanz in 4 
Acten von Ferdinand Raimund. 


Lobe - Theater. 


Mittwoch, den 4. Febr. Auf Verlan⸗ 
gen: „Gräfin Lea.“ Schauſpiel 
in 5 Acten von Paul Lindau. 

Donnerstag, den 5. Febr. Z. 50. M.: 
„Doctor Klaus.“ Luſtſpiel in 5 
Acten von A. L Arronge. 


U 
Concerthaus-Theater. 

Heute: Neu einſtudirt z. 1. Male: 
Fortunio's Lied.“ Operette. Zum 
Schluß: „Die Balletſchule.“ Bur- 
Geſ. u. Tanz. Nach dem 
Auftr. des Sgr. Carola 
(Tenoriſt Berthe). Motiv: Schweizer 
Landſchaft. 2339 


Paul Scholtz’s sife 
Mittwoch, den 4. Februar: 
Coneert 
der Leipziger Coupletſänger⸗ 
Geſellſchaft. 


Ileske mit 
1. Stück 


Anfang 8 Uhr. [1371] 
Entree 50 Pf. Kinder 25 Pf. 2 
h Billets 9 St. sen 55 


in den bekannten Commanditen. 

f Paſſepartouts ungiltig. 

Rur noch gr Zeit Kuflteten 
der Leipziger. 


Die Familie Kassel. 


Heute Abend 74 Uhr: 


III. Soirèe 


von Otto Lüstner u. Robert Ludwig. 
Billets à 2 Mark bei Herrn Th. 
[2350] 


Lichtenberg. 


Zelt Garten. 


Concert 
von Herrn A. Kuſchel. 
Erſtes Gaſtſpiel 
des größten Rieſen der Welt 
Choung-chi-Lang 
und deſſen Gattin 
Tsay-You-Lang, 
[2342] ſowie Auftreten 
der GymnaſtikerGeſellſchaft 
Cinquevally, 
Andersen u. Conradi. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 1 Mk. 


Gebr. Rösler's Etablissement. 
Das große Orcheſtrion 
ſpielt täglich. [2345] 

Zur [1313] 


Faſtnacht 


mit Tanz 


in Roſenthal 


beute Mittwoch, den 4., und morgen 
Donnerstag, den 5. Februar, 
ladet ergebenſt ein 


J. Seiſſert. 


Anfang 3½ Uhr. 
Gleichzeitig empfehle Brat⸗ und 
Leberwurſt. 
Omnibus = Verbindung an der 
R.⸗O.⸗U.⸗Bahn, Endſtation der Pferde⸗ 
bahn, und am Wäldchen. 


. 
2 * 


einfachere und elegante Costume, Sammet-Paletots, Mäntel, Umhänge, 
Jupons, Robes de Chambre, Sorties de bal, 
Kinder⸗Confection für Knaben und Mädchen, 
außerdem zur Hälfte des Koſtenpreiſes eine Serie 


Schwarzſeidener Parifer Modell-⸗Roben 


Ball⸗, Seiden⸗ und Phantaſie⸗Stoffen, 
zu Ball-, Geſellſchafts⸗ und Masken⸗Anzügen ausreichend. 


Eeingang nur Schuhbrücke Nr. 78. 


N a Tr TE NG 


8 
x 


Confections-BaZar Ar sus Water Bürschall & Greiffenhagen, | 
1. Etage, Schuhbrücke 78, 1. Etage. | 


Nach beendeter Inventur 


verkaufen wir mit bedeutender Preisermäßigung 


und größere und kleinere Coupons von 


e 


Wr 
e 


ve 


Mufforderung. 


Concursverfahren. 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 


Im Sommer 1879 verſtarb in der | manns 


Nähe von Greenville, Miſſiſſippi, 


Herr David Hathan 


mit Hinterlaſſung eines Vermögens 
von 5:—6000 Mark. Derſelbe ſoll in 
Schleſien geboren ſein, und werden 
die Eltern oder Geſchwiſter des⸗ 
ſelben er behufs Geltend · 
machung ihrer Erbanſprüche mit 
amtlich beglaubigten Abſchriften ſich 
an den Unterzeichneten zu wenden. 
Breslau, den 2. Februar 1880. 
[2356] ©. Neumann, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 3. 


Musiksaal der Universität. 
Donnerstag, den 5. Februar 1880, 
Abends 7% Uhr: 


CONCERT 


Eugen und Anna 
Hildach 


unterfreundlicher Mitwirkung 
des Pianisten Herrn Dr. Carl 
Polko und des herzogl. sächs. 
Kammervirtuosen Herrn 
Otto Lüstner. 

Billets zu numerirten Plätzen 3 
M., zu unnumerirten Plätzen 2 M. 
sind in der Musikalienhdig. von 
Theodor Lichtenberg zu haben. 


Handwerker⸗Verein. 
Sonnabend, 14. Februar, 
im Breslauer Coneerthauſe: 


Narrenfeſt. 
Mont. 6. II. 7. R. V. 


J. O. O. F. Morse U. 4. II. 
V. 8½ A. Vg. 


Schleſiſche Boden⸗ 
Credit⸗Actien⸗Bank. 


Die Herren Actionäre werden hier⸗ 
durch zur achten ordentlichen General⸗ 
Verſammlung auf 


Montag, 
den 8. März er., 
Nachmittags 4 Uhr, 


in den kleinen Saal der neuen Börſe 
hierſelbſt ergebenſt eingeladen. 
Gegenſtände der Tagesordnung ſind: 
1) Geſchaftsbericht pro 1879. 
2) Feſtſtellung der Bilanz und der 
Dividende, ſowie Ertheilung der 


Decharge. 
3) Wabl von 3 Verwaltungsraths⸗ 
Mitgliedern. 

Diejenigen Actionäre, welche an 
dieſer General⸗Verſammlung Theil 
nehmen wollen, haben laut § 63 der 
Statuten ihre Actien nebſt einem 
doppelten Nummer⸗Verzeichniß ſpä⸗ 
teſtens 8 Tage vor der General⸗Ver⸗ 
ſammlung bei der Kaſſe der Bank, 
Herrenſtraße Nr. 26, gegen Empfang 
der Legitimationskarten zu deponiren. 

Bezüglich der Bevollmächtigung 
wird auf § 63 der 5 


wieſen. N 2 

Der Geſchäftsbericht pro 1879 kann 
vom 24. Februar c. ab bei unſerer 
Kaſſe in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 3. Februar 1880. 

Der Verwaltungsrath 
der Schleſiſchen Boden⸗Credit⸗ 
etien⸗Bank. 

gez. Beyers dorf. 


Ball⸗ 
ſchuhe 


auerſtr., Ring:Ede. 


Hermann Schaefer, 
in Firma: Hermann Schäfer & Co. 
zu Breslau, Junkernſtraße Nr. 36, 


wird beute, 
am 3. Februar 1880, 


Nachmittags 1 Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Wilhelm Friede⸗ 
riet hier, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
wird zum Concursverwalter ernannt. 

Concursforderungen ſind 

bis zum 3. Mai 1880 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
biger⸗Ausſchuſſes und eintretenden 
Falles über die in § 120 der Con⸗ 
cursordnung bezeichneten Gegenſtände 

auf den 1. März 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen | 
auf den 24, Mai 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Terminszimmer Nr. 47, im 2ten 
Stock des hieſigen Amts⸗Gerichts⸗Ge⸗ 
bäudes Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Concursmaſſe gehörige Sache in Beſitz 
haben oder zur Concursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts 
an den Gemeinſchuldner zu verab⸗ 
folgen oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, von dem Beſitze 
der Sache und von den Forderungen, 
für welche ſie aus der Sache abgeſon⸗ 
derte Befriedigung in Anſpruch neh⸗ 
men, dem Concursverwalter 

bis zum 15. März 1880 
. zu machen. 22 
reslau, den 3. Februar 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Nemitz, 
Gerichts ſchreiber. 
Bekanntmachung 
des Verſteigerungs⸗Termins. 
Das dem Rittergutsbeſitzer Franz 
Miketta zu Pogrzebin an dem Ritter⸗ 
gute Pogrzebin (Blatt 29 des Grund: 
buches der Rittergüter Ratiborer Krei⸗ 
ſes) zustehende Miteigenthum zur 
Hälfte wird im Wege der Zwangs⸗ 
verſteigerung zum Zweck der Zwangs⸗ 

vollſtreckung 

am 24. Februar 1880, 
von Vormittags 10 Uhr ab, 
in unſerem Termins⸗Zimmer Nr. 28 
im Land⸗Gerichts⸗Gebäude hierſelbſt 
meiſtbietend verkauft und das Urtheil 
über Ertheilung des Zuſchlages 

am 26. Februar 1880, 


Vormittags 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Das gedachte Rittergut iſt ver⸗ 
anlagt: 

a. an Grundſteuer mit einer Ge⸗ 
ammtfläche von 493 Hektar 60 Ar 
90 Quadrat⸗Meter nach einem 
Reinertrage von 1613,91 Thlr. 
= 4841,73 Mark, 

b. zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 633 Mark. 

Die Biekungs ⸗ Caution beträgt 
10,474, 1 Mark. 

Die Auszüge aus den Steuerrollen, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſch 
andere das Rittergut betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedin⸗ 
65 können in unſerer Gerichts⸗ 


chreiberei-Abtheilung 6, Zimmer Nr. 

„Vormittags, während der Sprech⸗ 
ſtunden eingelehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
beben Realrechte geltend zu machen 

aben, haben dieſelben zur Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Ratibor, den 26. Novbr. 1879. 

Kgl. Amts-Geriht, Abth. IX. 
(gez.) Freund. 813] 
ine gut geübte Schneiderin für 

Coſtumes ſucht f. e Geſch. z. arb. Nah. 
Kupferſchmiedeſtr. 64, III., gradeein 


ätzungen und 1 


Bekanntmachung. 
In unſerem Firmen ⸗Regiſter iſt das 
Erlöſchen der Nr. 5 anger g gr 


Firma 1 
T. T. Heinze 
vermerkt und unter Nr. 308 dieſes 
Regiſters die Firma 
T. T. Heinze 
und als deren Inhaber die verwitt⸗ 
wete Frau Kaufmann Heinze, Wil⸗ 
helmine, geborene Jander, eingetra⸗ 
gen worden. 
Brieg, den 30. Januar 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht III. 


Haaſe. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
bei der Firma [2337] 
Carl Roesner 
Nr. 17 Colonne 4 heut Folgendes 

eingetragen worden: 3 
Der Kaufmann Guſtav Rösner 
iſt am 1. Januar 1880 aus der 
Geſellſchaft ausgetreten, und ſind 
an demſelben Tage der Kaufmann 
Earl Nösner und der Kaufmann 
Otto Rösner, beide zu Wüſte⸗ 
waltersdorf, in dieſelbe als Geſell⸗ 
ſchafter eingetreten. 
Waldenburg den 23. Januar 1880. 
Königl. be 


öhme. 
F. Wöhlert’sche 
Maschinenbauanstalt 


und Eisengiesserei 
Actien- Gesellschaft. 


Die Herren Actionaire unserer 
Gesellschaft werden hierdurch zu 
einer [389] 

ausserordentlichen 

General- Versammlung 

im Geschäftslocal, Chausseestr. 36, 

auf den 10. Februar d. J., 
Morgens 9 ½ Uhr, 
ergebenst eingeladen. 
Tagesordnung: 

1) Antrag des Aufsichtsraths über 
Ausgabe von Prioritäts-Obliga- 
tionen zur Erwerbung der zweiten 
Hypothek auf unsere Fabrik und 
zum Ankauf und Betrieb der 
Elbioger Waggonfabrik. _ 

2) Im Falle der Genehmigung dieses 
Antrages Abünderung des $ 3 
der Statuten. 

Zur Theilnahme an dieser Ver- 
sammlung sind diejenigen Actionaire 
berechtigt, welche ihre Actien his 
zum 6. Februar d. J., Abends 6 Uhr, 

bei Herren Gebrüder Arons, hier, 

Mauerstrasse 34, 
oder bei unserer Gesellschafts- 
kasse, Chausseestrasse 36, 
gegen Aushändigung der Eintritts- 
karte deponirt haben, und geben 

Tausend Thaler oder Dreitausend 

Mark eine Stimme. 

Berlin, den 2. Februar 1880. 

Der Aufsichtsrath. 
Max Levin. 


n der katholiſchen Schulgemeinde 
„Ant Schalke“ des Kreiſes Bochum, 
Weſtfalen, ſind möglichſt zum Beginn 
des Sommerſemeſters, ev. auch ſpäter, 
2 Elementarlehrer- Stellen, dotirt 
. on M. na i 

on Jahr zu Jahr um 90 bis zu 
800 Ni 330 Si kein. 150 M. fab. 
licher Miethsentſchädigung, je nachdem 
der Lehrer verheirathet oder nicht, 
108 M. Entſchädigung für Beſchaffung 
von Federn und Dinte und Reinigung 
und Heizung des Schullocals pro 
Jahr, zu beſetzen. [2355 

Bei älteren Lehrern werden Dienſt⸗ 
jahre im Gehalt ev. angerechnet. 

Tüchtige Lehrkräfte mit guten Zeug⸗ 
niſſen wollen ihre Bewerbungen bis 
zum 12. Februar c. an den Unter⸗ 
zeichneten richten, auch Lebenslauf 
beifügen. 

Namens des Schulvorſtandes: 

Kloſe, Amtmann. 


Ein energiſcher, junger, verh. Mann, 
cautionsfähig, wünſcht die Ver⸗ 
waltung mehrerer f zu über⸗ 
nehmen. Oſſerten sub Z. 88 in den 
Brieſkaſten der Bresl. Ztg. [1354] 


Bekanntmachung 


+ 
K.-A. J.-Nr. 662. Am 21. d. Ib 
ind auf Grund des Allerhöchſt be 
ſtätigten Statuts vom 23. Februar 

1852 folgende Leobſchützer Kreis“ 

Obligationen ausgelooſt worden: 

Litt A. à 3000 M. Nr. 19. 21. 

Litt. B. a 1500 M. Nr. 69. 
78. 30. 163. 80. 171. 58. 
76. 19. 193. 191. 

Litt. C. a 300 M. Nr. 104. 
336. 490. 286. 122. 101. 
488. 376. 284. 206. 351. 
238. 193. 417. 424. 440. 320. 
80. 333. 205. 241. 301. 138. 24. 
217. 405. 387. 233. 327. 160. 94. 
69. 102. 418. 401. 340. 61. 184. 
199. 477. 70. 93. 496. 

Litt. D. & 150 M. Nr. 424. 301. 
20. 432. 459. 306. 117. 396. 386, 
222. 223. 10. 30. 332. 148. 19% 
73. 40. 224. 162. 115. 415. 65. 
400. 138. 42. 69. 327. 135. 409. 
490. 283. 206. 465. 113. 377. | 
443. 134. 153. 53. 61. 440. 233. 
364. 406. 125. 202. 205. 

Die Verzinſung dieſer Obligationen 
hört mit dem 1. Juli d. J. auf, wes⸗ 
balb wir die Inhaber derſelben hier⸗ 
durch auffordern, die Nominalbeträge 
vom 1. Juli c. ab bei der hieſigen 
Kreiscommunalkaſſe oder bei der 
Commandite des Schleſiſchen Bank“ 
vereins hierſelbſt oder bei de 
Bankhauſe G. v. Pachalys En 
in Breslau gegen Abgabe der be“ 
treffenden Obligationen in Empfang 
zu nehmen. 358 

Gleichzeitig werden die Inhaber 
der bei früheren Verlooſungen ge 
zogenen aber, noch nicht präſentirten 
Obligationen und zwar: 

1) aus der fünfzehnten Verlooſung 

im Jahre 1875: 
1 Dbligation Litt. O. Nr. 116 


a 800 M., _ a 
1 Dae Litt. D. Nr. 277 


& 150 7 
2) aus der ſiebzehnten Verlooſung 
von 1877: £ 
1 Obligation Litt. C. Nr. 130 
a 300 M.; 
3) aus der achtzehnten Verlooſung 
vom Jahre 1878: 
3 Obligationen Litt. C. Nr 
251. 355. 433. à 300 Mu 
1 Obligation Litt. D. Nr. 352 
a 1 


à 150 M.; 
4) aus der neunzehnten Verlooſung 
vom Jahre 1879: . 
2 Obligationen Litt. C. Ni. 
313 und 384 à 300 M., 
4 Obligationen Litt. D. Nt 
31. 240. 285. 414. à 150 M. 
hierdurch nochmals aufgefordert dit 
Nominalbeträge bei den vorgenannten 
Empfangsſtellen gegen Abgabe det 
betreffenden Obligationen zu erheben. 
Leobſchütz, den 22. Januar 1880. 


Der Kreis⸗Ausſchuß 
des Kreiſes Leobſchütz. 


iſchoff, 
Königlicher Landrath. 


Die dritte Lehrerſtelle 


an der evangeliſchen Stadtſchule in 
Dyhernfurth a. O. iſt zum 1. April & 
zu beſetzen. Das Einkommen beträgt 
900 Mark excl. Wohnung und Her 
zung. Bewerbungsgeſuche ſind bis 
zum 15. Februar e. an den Local 
Schulinſpector Paſtor Tittel daſelhſt 
zu richten. [387] 


Eine „. [2266] 
inländiſche leiſtungsfähige 


Knochenkohlen⸗Fahril 


wünſcht einen Theil ihrer Jabres⸗ 
Production und zwar monatlich ea. 
2000 Er. bauptfählid Stampf⸗ 
waare an Händler zu mäßigen Preiſen 
gegen Kaſſe zu verkaufen. Zahlungs 
fähige Reflectanten belieben ihre 
Adreſſen sub J. Y. 3296 bei Rudolf 
Moſſe, Berlin 8 W., niederzulegen. 


Eine j. achtb. Wittwe, beſſeren Kreiſen 
geh., ſucht ein Darlehn v. 30 M. 
Off. unter H. X. Poſtamt Herrenſtr. 9 


Sprach- und Muſikunterricht N 
bei einer Dame, 1 Perſon 7% Sgr., 0 
2-3 Perf. 1 Mk. Nah Tei 55 0, 
2. Elage, Nachm. 3—5 Uhr. 1352] 


